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Kapitel 1


03. Juni 1999; J. Edgar Hoover Haus/Washington D.C.;


Special Agent Fox Mulder saß nervös
hinter seinem Schreibtisch. Vor sich lag eine Akte.

Ein Fall, den er eben erst
reinbekommen hatte. Doch die Akte ging bis ins 18. Jahrhundert
zurück. Dorthin, als die ersten Einwanderer nach New Mexico
vordrangen, um die dort lebenden Indianer zu vertreiben.

Fox Mulder sah von der Akte auf und
warf einen Blick auf die Uhr. Jeden Augenblick mußte sie kommen.
Eigentlich hätte sie längst da sein sollen. Doch sie ließ sich
Zeit.

3 Wochen hatte sie Urlaub gemacht -
nach fast 5 Jahren der erste richtige.

Sie hatte die Zeit bei ihrem Bruder
und dessen Frau und Tochter verbracht.

Noch am letzten Abend mußte sie nach
Washington zurückgekehrt sein und nun jeden Moment sein Büro
betreten.

Wieder sah Mulder auf die Akte vor
sich. Er nahm einige Bilder zur Hand. Genauer gesagt handelte es
sich um etwa 10 Dias.

Den Projektor hatte er bereits
aufgestellt und die weiße Leinwand herunter gezogen.

Sobald sie eintraf, würde er ihr die
Dias zeigen. Und dann konnten sie den Fall bearbeiten.

Mulder wollte warten. Auf sie
warten. Auf ihre Meinung, die ihm so wichtig war und ihn immer
wieder auf den Boden der Tatsachen zurück holte.

Er hob den Kopf, lauschte zur Tür.
Waren dort Schritte zu hören ? Noch entfernt. Aber er glaubte doch
das leise 'Klack, Klack' ihrer hohen Absätze zu hören.

Oh, wie hatte er es in den letzten
drei Wochen vermißt. Ihre Stimme, ihre Kritik, ihre Skepsis.

Auch wenn er es ihr mit Sicherheit
nie sagen würde, so mußte er sich doch eingestehen, daß er sie
liebte. Sehr sogar.

Er konnte es ihr jedoch nicht
gestehen. Die Folgen wären unabsehbar. Er, Fox Mulder, der FBI
Agent, den viele seiner Kollegen nur 'Spooky' nannten, liebte eine
Agentin.

Genauer gesagt, seine Partnerin und
beste Freundin. Sie hatten schon so viel gemeinsam erlebt und
gesehen. Hatten so viel Angst und Sorge um den Partner
ausgestanden.

Es durfte einfach nicht geschehen
und es verstieß gegen die Regel des FBI. Man würde ihnen nicht nur
die X Akten nehmen, die Mulder so wichtig waren. Man würde sie auch
beide mit einem kräftigen Fußtritt aus dem FBI werfen.

Um sich selbst war es Mulder nicht
schade. Es würde ihm zwar schwerfallen, wegen der X-Akten, doch
wenn er beim FBI gekündigt wurde, könnte er sich den 'Einsamen
Schützen' anschließen. Sie hatten ihm schon mehrfach gesagt, daß
sie ihn in ihrer Gruppe haben wollten.

Also, wenn es nur um seine Zukunft
gegangen wäre, hätte er ihr längst seine Liebe gestanden. Doch dem
war nicht so.

Er mußte an sie denken. An ... "
Scully."

Mulder zog hastig die Beine vom
Tisch und sprang auf. Sein Stuhl kippte, vom Schwung umgerissen,
nach hinten und die Akte wurde vom Tisch gefegt.

Die Dias verteilten sich auf dem
Fußboden, einige, noch nicht abgeheftete Blätter, segelten
hinterher.

Mulder grinste etwas gequält und
bückte sich rasch nach den Dias.

" Hi. Wir haben gerade ... - ich
wollte auf Sie ... - ich ...," stotterte er los.

Dana Scully stand im Türrahmen und
mußte ein Grinsen unterdrücken," Hi, Mulder. Auch schön Sie zu
sehen. Aber Sie hätten nicht, aus lauter Freude, Ihr Büro noch mehr
verwüsten müssen."

" Scully, ich ...," begann Mulder
und legte einige Zettel auf den Schreibtisch zurück.

Er griff sich noch die letzten Dias
und kroch unter seinem Schreibtisch hervor.

Als er aufstehen wollte, stieß er
sich jedoch heftig an der Tischplatte den Kopf.

Er stöhnte auf. Der Schlag dröhnte
in seinem Schädel nach. Leicht benommen wollte er sich in seinen
Stuhl fallen lassen. Doch mit einem Plumps landete er erneut auf
dem Fußboden.

Der Stuhl lag noch immer, umgekippt,
vor der Wand.

Scully sah ihren Partner
kopfschüttelnd an, ehe sie um den Schreibtisch herum trat, den
Stuhl aufstellte und ihren Partner vom Fußboden zog.

Mit einem leisen Stöhnen ließ er
sich in den Sitz fallen und tastete mit einer Hand über seinen
Hinterkopf.

" Mulder, was ist denn mit Ihnen los
? Hat Sie mein Erscheinen derart erschreckt ?" fragte Scully,
leicht amüsiert.

Mulder warf ihr einen flüchtigen
Blick zu und schüttelte grinsend den Kopf, " nein, nein. Ich war
nur gerade mit meinen Gedanken bei ... . Ich habe auf Sie gewartet.
Sie sind spät dran." Es klang beinahe vorwurfsvoll.

Scully warf ihm einen schrägen Blick
zu, " Mulder, es ist sonst nicht Ihre Art, sich selbst zu
unterbrechen. Also nehme ich mal an, daß Sie mit Ihren Gedanken bei
einem Ihrer Videos waren, die Sie ja so gerne sehen. Und ich Sie
vermutlich gerade noch rechtzeitig dabei gestört habe. Ehe es für
Sie peinlich werden konnte."

Mulder sah sie kurz anklagend an,
dann grinste er und schüttelte den Kopf, ehe er diskret das Thema
wechselte, " wir bekamen heute morgen einen neuen Fall rein.
Deshalb habe ich auf Sie gewartet. Ich wollte erst Ihre Meinung
dazu hören, bevor ich mich wieder in eine Sache versteife, die auf
den zweiten Blick nichts ungewöhnliches mehr hat."

Scully sah interessiert aus, " worum
geht es dabei ? Wieder irgendwelche UFO Entführungen ?"

Mulder zog überrascht die
Augenbrauen in die Höhe, " Scully, was ist los mit Ihnen? Sonst
sehen Sie immer ziemlich genervt aus, wenn ich Ihnen eine neue
X-Akte zeige. Sie scheinen ja geradezu auf einen ungewöhnlichen
Fall zu brennen."

Scully grinste, " drei Wochen Urlaub
und alles war ganz normal. Es gab keine Monster, keine Mutanten,
keine Gespenster, keine Toten und keine grauen Männchen. Wir
arbeiten jetzt seit knapp 6 Jahren zusammen. Und in den letzten
drei Wochen ist nichts weiter passiert, als das meine Nichte ihre
ersten Schritte machte und dabei einige Male auf die Nase fiel.
Ehrlich gesagt ... - ich habe das Ungewöhnliche geradezu
vermißt."

" Scully," fuhr Mulder überrascht
auf, " Sie versetzen mich immer mehr in Erstaunen. Haben Sie mich
auch etwas vermißt ?" fügte er schelmisch hinzu.

Scully warf ihm einen kurzen
nachdenklichen Blick zu, dann nickte sie grinsend, " ja. Ich habe
Sie auch vermißt. Genauer gesagt, Ihre oft absurden
Gedankengänge."

" Vielleicht sollte ich Sie bei
Ihrem nächsten Urlaub einfach begleiten," entgegnete Mulder
grinsend.

Scully mußte grinsen, " mal sehen.
Und jetzt zeigen Sie mir hoffentlich wieder einige Dias zu unserem
neuen Fall."

" Sicher, ich weiß doch, wie sehr
sie meine Dias immer mögen," grinste Mulder und legte die Bilder in
den Projektor.

Gleich darauf schaltete er das Gerät
an und das Licht aus.

Auf der Leinwand konnte man eine
Wüstengegend mit Bergen im Hintergrund sehen.

" Diese Gegend liegt in New Mexico.
Ein Wüstengebiet von etwa 200 Tausend Quadrat Meilen. Früher lebten
hier die Pecos Indianer. Zumindest so lange, bis sie von den ersten
Siedlern vertrieben wurden. In den Bergen dort," das nächste Dia
zeigte sich auf der Leinwand, " gibt es hunderte von Höhlen. Die
Ureinwohner haben dort ihre Toten begraben. Viele der Höhlen gelten
als Heilig. Zumindest bei den Indianern des nahegelegenen
Reservats."

Mulder legte das nächste Dia ein.
Der Eingang einer Höhle war darauf zu sehen. Geröll und Sand lagen
vor der freigelegten Öffnung.

" Was ist daran ungewöhnlich ?"
wollte Scully wissen. " Viele Stämme haben ihre Toten in Höhlen
begraben. Und diese gelten auch heute noch als heilige Orte. Man
darf die Höhle nur betreten, um einen Toten zur letzten Ruhe zu
betten."

Mulder nickte bestätigend, " betritt
man die Höhle ansonsten, heißt es, die Seelen der Verstorbenen
würden erzürnen und einen schrecklichen Fluch über den Störenfried
legen. Bisher blieben die wenigen, die eine solche Höhle betraten,
jedoch immer von einem solchen Fluch verschont. Außer, daß sie sich
den Zorn der Eingeborenen zuzogen."

" Muß ich daraus schließen, daß es
hier nun anders ist ?" zweifelte Scully und kannte die Antwort
bereits, ehe Mulder sie aussprechen konnte.

" Yep," sagte er nur und deutete auf
das Dia, " bei dieser Höhle scheint es tatsächlich so zu sein.
Unsere Akte reicht zurück, bis zu den ersten Einwanderern.
Zumindest wurden damals die ersten Fälle dokumentiert. Aufgrund
dieser Fälle hatte man den Eingang der Höhle verschlossen. 1921
wurde sie allerdings wieder entdeckt. Einige Farmer, die in der
Gegend ansiedelten beklagten sich immer wieder über verschwundenes
Vieh."

" Mulder," kam es auch schon
vorwurfsvoll von Scully, " kommen Sie mir jetzt nicht wieder mit
dem Ziegensauger."

Mulder grinste flüchtig und
schüttelte den Kopf, " das habe ich nicht vor. Eine Gruppe Cowboys
machte sich also auf die Suche nach dem Vieh. Sie fanden es auch.
Das Vieh hatte sich verlaufen. Es stand zitternd auf einem in den
Bergen liegenden Plateau. Eine Lawine mußte dort abgegangen sein
und hatte einige Rinder begraben. Die Cowboys wunderten sich
jedoch, daß das Vieh nicht verschreckt davon gelaufen war, als die
Lawine den Berg hinunter donnerte. Mit Schaufeln begannen sie die
verschütteten Tiere auszugraben. Dabei legten sie den Eingang der
Höhle frei. - Sie wissen ja selbst, wie neugierig die weiße
Bevölkerung ist. Diese Cowboys waren es ebenfalls. Mit Fackeln
betraten sie die Höhle."

Scully warf einen kritischen Blick
auf das Dia und wartete darauf, daß Mulder fortfahren würde.

Er tat es nicht.

" Und was geschah ? Trafen sie auf
einen Vampir ? Oder einen Alien ? Oder was ?" wurde sie schließlich
ungeduldig.

Mulder hob ratlos die Schultern, "
keine Ahnung auf was sie trafen. Das möchte ich ja von Ihnen
wissen. Das Vieh kehrte kurz darauf alleine auf die Weide zurück.
Die Cowboys wurden nie wieder gesehen. Genauso wie zwei weitere
Trupps, die nun diese Männer suchten. Schließlich wurde der Eingang
erneut geschlossen. Wohl auch aufgrund der Erzählungen der
Indianer. Sie berichteten, daß die Geister der Toten zurück gekehrt
seien und sich nun für die gestörte Ruhe rächen würden. Sie würden
jeden zu sich holen, der es wagt, diese Höhle zu betreten. Es
wurden noch mehrere genannt. Doch nur bei dieser Höhle," Mulder
zeigte mit dem Finger auf die Leinwand, auf der noch immer der
dunkle Eingang zu sehen war, " trafen die Berichte auch tatsächlich
zu."

Scully sah ihren Partner skeptisch
an, " Mulder, das war 1921. Sollen wir da nun nach Knochen graben
?"

Mulder grinste geheimnisvoll, " 1922
verschloß man die Höhle. Doch im Januar dieses Jahres wurde der
Eingang abermals geöffnet. Ein Archäologenteam wollte dort
Ausgrabungen machen. Es verschwand, spurlos. Man schickte einen
Suchtrupp los, doch auch dieser verschwand auf rätselhafte Weise.
Nun sollen wir nachsehen, was es mit dem Verschwinden auf sich
hat."

Scully runzelte die Stirn und
betrachtete sich die restlichen Dias. Sie zeigten das
Archäologenteam bei den verschiedensten Stadien ihrer
Arbeit.

Zwei Dias hatte man im inneren der
Höhle aufgenommen. Tropfsteine wuchsen vom Boden auf, und von der
Decke herab. Indianische Schriftzeichen und Gemälde zierten die
Wände. In unterschiedlichen Höhen waren Nischen in den Fels
eingelassen. Gefäße, Amulette und Kleidung lagen darin.

" Das sind die Gräber. Die
Ureinwohner haben sie mit primitiven Werkzeugen in den Stein
geschlagen, ihre Toten dort gebettet und die Grabbeigaben davor
gelegt," erklärte Mulder und schob das nächste Dia in den
Projektor.

" Das dort ist das letzte
Lebenszeichen des Archäologenteams," fuhr er mit seiner Erklärung
fort.

Scully betrachtete sich das Bild. Es
war in der Höhle aufgenommen worden. Im Hintergrund konnte man
indianische Zeichen an der Wand sehen. Davor standen fünf Menschen,
unterschiedlichen Alters. Das jüngste Mitglied mochte gerade die 20
überschritten haben, das Älteste hatte gewiß schon die 60
erreicht.

" Wie groß war das Team ?" fragte
Scully interessiert.

Mulder angelte sich die Akte vom
Schreibtisch und warf einen Blick hinein, " es bestand aus 5
Archäologen, einem Führer und einem Fotografen. Bei dem Führer
handelte es sich um einen Pecos Indianer. Der Stamm hatte der
Erforschung zugestimmt, mit der Einschränkung, die eigentlichen
Grabstätten in Frieden zu lassen. Das Team war darauf eingegangen,
da es sich hauptsächlich für die Zeichnungen interessierte. Der
Führer diente wohl gleichzeitig auch als Aufpasser, daß die
Vorschriften eingehalten wurden. Auf dem Bild dort ist nur das
eigentliche Team zu sehen. Aufgenommen vom Fotografen. Einen Tag,
nachdem dieses Bild entstand, reiste der Fotograf zurück, um neue
Filme und andere Kameras zu holen. Seine Ausrüstung war wohl nicht
direkt für solche Aufnahmen geeignet. Bereits zwei Tage später war
er zurück. Das restliche Team hatte bereits mit der Arbeit
begonnen. Zusammen mit dem Fotografen und ihrem Führer betraten sie
abermals die Höhle. Der Indianer wurde noch einmal nach draußen
geschickt, um ein passendes Stativ zu holen. Als er in die Höhle
zurückkam, war das Team spurlos verschwunden. Der Indianer
informierte schließlich auch die Behörden, worauf ein Suchtrupp
organisiert wurde. Doch auch dieser Trupp, bestehend aus 10
Mitgliedern, drei Suchhunden und dem Indianer, verschwand spurlos,
nachdem sie die Höhle betreten hatten."

" Die Hunde auch ?" fragte Scully
verblüfft.

Mulder nickte nur und musterte
nachdenklich das Dia, " was glauben Sie, wohin die alle
verschwunden sind ?"

Scully runzelte die Stirn," ich
glaube zumindest mal nicht, daß sie sich in Luft aufgelöst haben.
Genauso wenig dürften sie von einem Geist entführt worden
sein."

Mulder grinste. Genau das hatte er
erwartet, " und was ist, Ihrer Meinung nach, dann mit ihnen
passiert ? Das sie sich alle in der Höhle irgendwo verirrt haben,
kann ich auch kaum glauben. Zumindest die Spürhunde hätten die
Gruppe wieder aus der Höhle heraus geführt."

Mulder schaltete den Projektor aus
und das Licht wieder an, " also, was ist Ihre Meinung dazu ?"

Scully ließ sich in einem Stuhl vor
dem Schreibtisch nieder und dachte nach.

Schließlich hob sie ratlos die
Schultern, " ich weiß es nicht. Vielleicht gibt es dort
irgendwelche Schächte," schlug sie vor.

Mulder schüttelte grinsend den Kopf,
" und da sind alle zu Tode gestürzt ? Ach kommen Sie, Scully.
Vielleicht würden die ersten beiden hinein stürzen. Aber nicht alle
zehn und erst recht nicht die Hunde."

Scully hob abermals die Schultern, "
vielleicht wurden sie in einem Schacht gefangen."

" Von wem ? Oder besser gesagt, von
was ?"

" Mulder. Es braucht doch nur ein
Steinschlag stattgefunden zu haben. Oder ein Teil der Decke ist
eingestürzt und hat dem Team den Rückweg abgeschnitten."

Mulder zog die Augenbrauen in die
Höhe, " und das jedesmal, wenn zufällig ein Team einen der Stollen
betritt ? Wäre das nicht etwas zuviel Zufall ?"

Scully seufzte, " okay, also, was
ist Ihrer Meinung nach mit ihnen geschehen ? Wurden sie von
Außerirdischen entführt und zur Forschung mißbraucht ?"

Mulder schüttelte ernst den Kopf, "
laut bisherigen Informationen entführen Außerirdische keine ganzen
Teams, sondern immer nur Einzelpersonen. Und die nicht aus Höhlen,
sondern auf offener Straße oder aus ihren Häusern. Ich denke, wir
können die grauen Männer ausschließen. Dort in dieser Höhle ist
irgend etwas anderes geschehen. Und dieses Etwas ist noch immer
dort."

" Der Geist eines verstorbenen
Indianers hat diese Menschen also entführt oder sonst irgendwie
verschwinden lassen ? Kommen Sie, Mulder. Das glauben Sie doch
selbst nicht. Wo sollte er die ganzen Menschen hingeschafft haben ?
Hat er sie mit Haut und Haaren gegessen ? Hat er sie in Luft
aufgelöst ?"

Mulder warf Scully einen
nachdenklichen Blick zu, " Sie glauben doch an Gott und die
Wiederauferstehung, richtig ?"

Scully nickte und wartete, was nun
kam.

" Wieso wehren Sie sich dann gegen den Gedanken an Geister ?"
fuhr Mulder auch schon fort.

" Das ist doch was ganz
anderes."

Mulder schüttelte den Kopf, "
Scully, wir haben schon soviel gesehen. Weshalb wollen Sie nicht
glauben, daß es tatsächlich Dinge zwischen Himmel und Erde gibt,
die wir nicht genau erklären können ?"

Scully musterte ihren Partner
nachdenklich, schüttelte den Kopf und seufzte abermals, "aber wie ?
Ich meine, wer oder was sollte diese Menschen wohin gebracht haben
und vor allem, warum ?"

Mulder grinste, " genau das sollten
wir herausfinden. Ich habe bereits Flugtickets für uns reserviert.
Wir fliegen heute Abend um 10 Uhr. Sie haben also noch genug Zeit,
zum packen, die Akte zu studieren und Ihre Blumen zu gießen."

Scully drückte sich in die Höhe und
sah Mulder fragend an, " was machen Sie solange?"

Mulder grinste, " ich werde meinen
Freunden einen kurzen Besuch abstatten. Mal sehen, ob sie etwas für
mich haben. Zudem habe ich ihr neuestes Heft noch nicht
bekommen."

" Sie meinen, die 'Lone Gunmen'
?"

Mulder grinste breit, " yep."

Scully mußte ebenfalls grinsen,"
bestellen Sie Frohike einen schönen Gruß von mir und sagen Sie ihm,
daß sich die Nummer meines Handys geändert hat."

" Er wird schwer enttäuscht sein. -
Aber jetzt weiß ich auch, weshalb ich Sie nie erreicht haben."

Scully lachte nur und verließ das
Büro im Keller.

***


3. Juni 1999; 16:00 Uhr; Zentrale der Lone Gunmen


" Geister ?" Langly sah Mulder
erstaunt an und brach dann in schallendes Gelächter aus.

Frohike und Byers fielen noch mit
ein. Die drei 'Lone Gunmen' lachten bis ihnen die Tränen die Wangen
hinunter rollten.

Mulder sah sie ernst an und wartete
bis sich die drei Freunde beruhigt hatten.

Frohike war der Erste, der wieder
normal sprechen konnte, ohne erneut loszulachen.

" Mulder, wir lieben dich, für deine
ausgefallenen Ideen. Willst du nicht doch beim FBI kündigen und
lieber zu uns kommen ?"

Fox Mulder grinste flüchtig und
schüttelte den Kopf, " vorerst keine Chance, Jungs. Also, sagt ihr
mir jetzt, was ihr darüber habt ?"

Byers wischte sich mit dem
Handrücken das Gesicht trocken und nickte, " es stand in unserem
neuesten Heft. Wir sind gerade dabei, alles fertig zum Versand zu
machen."

" Das heißt, ihr wißt, weshalb das
Archäologenteam verschwand und auch der Suchtrupp ?" folgerte
Mulder.

Langly nickte, " sicher. Es ist ein
offenes Geheimnis. Das Höhlensystem in den Verde Bergen ist so
verzweigt und riesig, daß die Regierung bereits Anfang der 30er
Jahre das ganze Gebiet den Indianern enteignet hat. Die Ureinwohner
dürfen lediglich noch die vorderste Höhle benutzen und dort ihren
Verstorbenen gedenken. Die meisten Gänge wurden zugeschüttet. In
den hinteren, den größten Hallen, hat die Regierung ihre
Forschungsräume eingerichtet. Durch versteckte Eingänge kommt man
hinein. Allerdings wissen wir nicht, wo diese Eingänge genau
liegen. Die Regierung selbst hat das Gerücht über die Geister der
Höhle verbreitet. Es fand bei den abergläubischen Indianern schnell
einen festen Platz in ihrem Glauben. Dieses Archäologenteam hatte
zwar die Zustimmung des Stammes, aber nicht die der Regierung. Als
die hohen Herren davon erfuhren, ließen sie das Team recht schnell
verschwinden. Die Vermutung liegt nahe, daß die Leute für
Forschungszwecke mißbraucht werden. Das Suchteam wurde später von
der Regierung organisiert und auf Nebenwegen unbemerkt aus der
Höhle geschleust. Die Leute, die bei der Suche anwesend waren,
sitzen nun sicher irgendwo in der Karibik und lassen es sich gut
gehen. Zusammen mit ihren Hunden."

" Und was wird dort erforscht ?"
fragte Mulder interessiert.

Byers hob ratlos die Schultern, " so
genau wissen wir das auch nicht. Doch die Vermutung liegt nahe, daß
man dort Gentechnik-Experimente macht. Deine UFO-Entführungen sind
von der Regierung inszeniert, um so leicht an Ei- und Samenspender
zu kommen. Die Befruchtungen finden im Reagenzglas statt. Sobald
der Embryo groß genug ist, wird ihm ein Computergehirn implantiert,
das nun alle Funktionen übernimmt. Angefangen vom Herzschlag, bis
hin zu Nervenreizen."

" Ihr meint, die züchten dort
Computermenschen ?" Mulder war sichtlich irritiert.

Frohike nickte, " kennst du den Film
D.A.R.Y.L ?"

Mulder überlegte kurz und nickte
dann, " der Junge, mit dem Chip im Gehirn, richtig ?"

" Yeah," bestätigte Langly. " Der
Film basiert auf einem wahren Hintergrund. Bereits seit den 40er
Jahren versucht die Regierung künstliche Menschen zu erschaffen.
Den perfekten Soldaten sozusagen. Er sieht aus wie ein Mensch, und
jeder Arzt wird das bestätigen. Es sei denn, man macht eine
Tomografie. Dabei würde der Unterschied sichtbar werden. Dieser
Mensch hat einen Computer im Kopf, kein Gehirn. Er ist völlig
emotions- und gefühllos. Der härteste Soldat und Kämpfer. Er
verspürt keine Schmerzen und würde sich bei einer schweren
Verletzung selbst an Ort und Stelle operieren. Von einer zentralen
Stelle aus ist er völlig kontrollier- und steuerbar. Sämtliche
Daten werden sofort an einen Großrechner weiter gegeben, der ihn
dann sofort auf die neue Situation einstellen kann. Die Tests sind
selbstverständlich streng geheim. Sollte die Bevölkerung davon
erfahren, würde der Aufstand toben und die ganze Regierung wäre
sofort abgesetzt. Es sei denn, man präsentiert die
Verantwortlichen, um sie zur Rechenschaft zu ziehen. Wenn du hier
mitmischst, dann haben wir vielleicht Glück und finden endlich die
Beweise, damit diese Schweine aus dem Verkehr gezogen werden
können."

Mulder runzelte die Stirn und
überlegte. Es klang alles irgendwie plausibel, zumal er selbst
schon mehrere Verschwörungen der Regierung aufgedeckt hatte, sie
allerdings nie beweisen konnte, da die entsprechenden Stellen
gerade in letzter Minute ein solches zu verhindern gewußt
hatten.

" Könnt ihr erfahren, wie man in
diese Hallen reinkommt ?" wandte er sich an die drei Freunde.

Byers atmete einmal tief durch, "
wir können es versuchen. Aber das wir es schaffen, kann ich nicht
versprechen."

" Falls wir es schaffen, bist du
dann auf deinem Handy zu erreichen ?" wollte Frohike wissen.

Mulder nickte nur.

" Na fein, denn das Telefon deiner
Partnerin funktioniert nicht mehr," fuhr Frohike fort.

Mulder mußte grinsen, " ich soll dir
deswegen auch schöne Grüße von ihr bestellen. Sie hat eine neue
Nummer. Du kannst also aufhören, andere Leute zu belästigen."

" Wenn wir es schaffen, diese
Informationen zu bekommen, gibst du mir dann ihre neue Nummer ?"
forschte Frohike weiter.

Mulder grinste kurz und wandte sich
ab.

Er mußte sich auf den Rückweg
machen, wollte er rechtzeitig am Airport sein.


Kapitel 2


3. Juni 1999; 23:35 Uhr; irgendwo über dem Süden der USA


Fast pünktlich war die Maschine
Richtung New Mexico gestartet.

Mulder saß am Gang, während Scully
den Fensterplatz hatte. Sie schenkte der Landschaft unter ihr
jedoch keinen Blick. Nachdenklich studierte sie die Akte über ihren
Fall.

Mulder hatte sich ein Buch
mitgenommen, in das er vertieft schien. Seine Gedanken schweiften
jedoch immer wieder ab.

Er empfand es als äußerst schönes
Gefühl, hier neben ihr zu sitzen und endlich wieder mit ihr
gemeinsam zu arbeiten. Zwar hatte er in den letzten drei Wochen
nicht unter Arbeitsmangel gelitten, aber zusammen mit seiner
Partnerin machte die Arbeit auf alle Fälle mehr Spaß. Er
respektierte ihre Meinung und nahm sie sehr ernst. Er brauchte ihre
Skepsis. Sehr sogar. Denn sonst wäre er längst im Strudel seiner
eigenen Absurditäten versunken.

Zwar lag er mit seinen Annahmen
meist richtig, aber Scully schaffte es, ihn davor zu bewahren,
darin zu ertrinken.

Ihre Fälle waren ja auch mehr als
ungewöhnlich. Sie waren bizarr, abstrakt, kurios. Und mehr als
einmal waren sie dabei schon auf Regierungskonspirationen
gestoßen.

Er fragte sich, ob auch diesmal
wieder die Regierung ihre Finger im schmutzigen Spiel hatte - wie
ja die Lone Gunmen glaubten, - oder ob es da tatsächlich ein
übernatürliches Wesen gab, das in dieser Höhle ruhte und jeden
Eindringling vernichtete.

Er seufzte und versuchte sich wieder
auf sein Buch zu konzentrieren.

Der Duft ihres Parfums wehte leicht
zu ihm herüber und lenkte seine Gedanken erneut in andere
Bahnen.

Er sah etwas zur Seite. Gerade
soweit, daß er sie aus den Augenwinkeln heraus sehen konnte. Sie
war einfach umwerfend schön. Ihre Haarfarbe, dieses Rot. Er liebte
diese Farbe. Und erst ihre Augen. Wenn er hinein sah glaubte er in
einen See zu tauchen. So klar, so ehrlich. Er würde alles dafür
geben, sie in die Arme zu nehmen und nie wieder frei zu geben. Doch
er durfte es nicht. Um ihretwillen nicht.

" Mulder, die Worte ihres Buches
stehen nicht auf meiner Nase," sagte Scully plötzlich
schmunzelnd.

Erst jetzt wurde ihm bewußt, daß er
sie angestarrt hatte. Er grinste flüchtig und wurde doch
tatsächlich rot, vor Verlegenheit.

" Entschuldigen Sie, ich dachte nur,
ich hätte etwas in ihren Haaren krabbeln sehen," antwortete er
ausweichend.

Sofort hob Scully die Hand und fuhr
sich durch die Haare, " wo ? Ist es noch da ? Was war es ?"

Mulder tat, als würde er genau ihre
Haare mustern, " ich kann es nicht mehr sehen. Zeigen Sie mal."

Scully beugte sich näher zu ihm und
senkte leicht den Kopf.

Mit den Fingern fuhr er ihr durch
das Haar. Ganz nah beugte er sich zu ihr herab.

' Wie weich es ist. Und wie gut es
duftet,' fuhr es ihm durch den Kopf.

" Was ist denn nun ? Ist es noch da
?" drängte Scully und sah ihn von unten herauf an.

Mulder seufzte und lehnte sich
wieder zurück. Langsam schüttelte er den Kopf.

" Könnten Sie dann Ihre Finger aus
meinen Haaren nehmen ?" schmunzelte Scully.

Sofort zog er seine Hand zurück.

Scully warf ihm einen schrägen
Seitenblick zu und grinste flüchtig, " Mulder, wenn ich es nicht
besser wüßte, würde ich glauben, Sie versuchten mich
anzubaggern."

Mulder sah sie beinahe entsetzt an,
" anbaggern ? Dana Scully, ich bitte Sie."

Scully legte den Kopf auf die Seite
und grinste schelmisch, " wieso ? Gefalle ich Ihnen etwa nicht
?"

Mulder setzte ein empörtes Gesicht auf, " eine Frau wie Sie, die
baggert man nicht an. Eine Frau wie Sie verzaubert man. Man erobert
sie. Aber man baggert sie nicht an. Zudem bin ich aus der
pubertären Phase heraus, in der man Mädchen anbaggert. Heute
beginne ich es mit einem netten Flirt, aus dem dann eine Eroberung
wird."

Scully mußte nun doch lachen, "
erobern ? Verzaubern ? Wann haben Sie denn das letzte Mal eine Frau
erobert und verzaubert ?"

Mulder runzelte gekonnt die Stirn
und schien zu überlegen, " naja," sagte er schließlich und hob die
Schultern, " das liegt schon eine ganze Weile zurück. Aber Sie
würde ich verzaubern."

" Das glaube ich Ihnen. Was haben
Sie denn in den letzten drei Wochen getan ? Wurde es Ihnen nicht zu
langweilig ?"

Mulder grinste flüchtig, " ich hatte
schon einiges zu tun. Zum einen habe ich geübt, wie man Sie
verzaubern könnte."

Scully mußte lachen, " und zum
anderen ungefähr zwanzig mal am Tag auf meinen AB gesprochen. Das
Band war alleine schon von Ihnen voll."

" Naja, Sie hatten Ihre Handynummer
geändert. Was hätte ich also sonst tun sollen? Ich habe ja immer
gehofft, daß Sie das Band zwischendurch mal abhören und sich bei
mir melden. Ich hätte Ihnen zugehört, wenn Sie mir von Ihrem
Bruder, Ihrer Schwägerin oder Ihrer Nichte erzählt hätten. - Ich
freue mich, daß Ihr Urlaub endlich zu Ende ist."

Scully legte ihm ganz kurz die Hand
aufs Knie und nickte, " Ich freue mich auch, wieder mit Ihnen
zusammen zu arbeiten. Und glauben Sie mir, ich war oft nahe dran,
Sie anzurufen."

" Weshalb haben Sie es nicht getan
?"

" Weil ich Urlaub hatte und Sie
arbeiten mußten. Ich fand es einfach nicht fair, Ihnen
gegenüber."

" Wir sollten wirklich das nächste
Mal gemeinsam Urlaub machen. Wäre das dann fairer ?"

Scully mußte grinsen, " darüber
reden wir noch mal, ehe wir den nächsten Urlaub antreten werden.
Okay ? - Was kam eigentlich bei Ihren Freunden heraus ? Konnten die
Ihnen was sagen ?"

Mulder grinste ebenfalls, " Frohike
hat sich beschwert, daß Sie Ihre Nummer geändert haben. Ansonsten
haben sie ein recht interessante Theorie. Ich erzähle Sie Ihnen
nachher, im Wagen. Hier sind zu viele Ohren, die mithören könnten,"
wisperte er und ließ seinen Blick kurz durch die Kabine
gleiten.

Scully seufzte und schüttelte
resignierend den Kopf. Mulder war wirklich paranoid. Er hätte
wunderbar zu den 'Einsamen Schützen' gepaßt. Nur das die drei
Herren noch eine Spur paranoider waren als ihr Partner.

Als ihre Maschine endlich landete,
war es weit nach Mitternacht und ihr Weg war noch nicht Zuende. Sie
hatten eine Autofahrt vor sich von weiteren vier Stunden, bis sie
endlich das kleine Motel erreichen würden, in dem ihre Zimmer
gebucht waren.

Von da aus waren sowohl die Berge,
wie auch das Indianerreservat nur noch knapp eine Stunde entfernt.
Zwar noch immer weit genug, aber es war das einzige Motel im
näheren Umkreis des Reservats. Im Indianerreservat selbst gab es
keine Übernachtungsmöglichkeiten. Die Einheimischen wollten unter
sich sein und hatten sämtliche Anfragen für die Erbauung
irgendwelcher Touristenunterkünften untersagt.

Mulder hatte schnell den Papierkram
der Autovermietung erledigt und sie konnten ihren Weg
fortsetzen.

Auf der Fahrt berichtete er Scully
dann auch, was ihm die 'Einsamen Schützen' erzählt hatten.

Scully fuhr im Sitz auf, " Mulder,
glauben Sie das etwa ?"

Fox Mulder zog kurz die Schultern
hoch, " es klingt einleuchtend."

" Oh, Mulder. Sie glauben wohl auch
jeden Schwachsinn, den Ihnen Ihre Freunde erzählen ? - Eine solche
Technologie gibt es nicht. Sie ist noch gar nicht erfunden." Es
klang vorwurfsvoll.

Mulder warf ihr einen kurzen Blick
zu und konzentrierte sich wieder auf den Weg, " es gilt doch
mittlerweile als ziemlich sicher, daß die Regierung bereits im
zweiten Weltkrieg solche Versuche unternommen hat. Stellen Sie sich
das doch mal vor. Der perfekte Soldat. Erinnern Sie sich doch mal
an Ihre Entführung. Ihnen wurden Eizellen entnommen. Für was, wenn
nicht für irgendwelche Gentests ? Erinnern Sie sich an das Bergwerk
mit den Unmenge an Akten- und Datenschränken. Für was braucht man
eine solche Katalogisierung ? Ich denke, das diese Technologie
tatsächlich bereits existiert. Der perfekte Soldat ist Realität,
Scully. Davon bin ich überzeugt. Zusammen mit weiblichen Eizellen
und außerirdischer DNS wäre es sicherlich möglich einen solchen
Hybriden zu ... - erschaffen."

" Mit einem Computergehirn ?"
zweifelte Scully. " Mulder, daß ist doch Blödsinn. Kein
Wissenschaftler wird je ein menschliches Gehirn gegen einen
Computerchip austauschen können. Selbst wenn ein Embryo ein solches
Fremdmaterial noch nicht abstößt, da sein Immunsystem dazu noch
nicht in der Lage ist, könnte so etwas niemals funktionieren. Das
menschliche Gehirn ist viel zu komplex. Die Experten wissen bis
heute noch nicht genau, welche Gehirnregion tatsächlich welche
Aufgabe zu erfüllen hat. Wir wissen zwar inzwischen, wo in etwa das
Seh- oder Hörzentrum liegt. Wo die Sprache gesteuert wird. Aber
damit hat das Gehirn seine Aufgabe bei weitem noch nicht erfüllt.
Es muß ja auch den Blutkreislauf, die Arbeit der Organe, sämtliche
Nervenzellen, Sinnesreize und Muskelaktivitäten genau kontrollieren
und organisieren. Und da versagt die Wissenschaft bereits, weil sie
noch gar nicht weiß, wie das alles genau gesteuert wird. Das kann
man durch keinen Computer ersetzen. Das geht nicht."

Mulder seufzte und dachte darüber
nach, " okay. Aber was wurde dann aus den Archäologen ? Wurden sie
von einem Geist verschluckt, von Außerirdischen in eine andere
Dimension gezogen, oder doch von der Regierung verschleppt ?"

Scully atmete einmal tief durch, "
um das herauszufinden, sind wir ja hier. - Wie weit ist es noch bis
zum Motel ?"

Mulder grinste, " noch etwa eine
Stunde. Sie sind müde ?"

Scully nickte und lehnte sich im
Sitz zurück. Sie schloß für einige Sekunden die Augen. Aber während
der Autofahrt hatte sie noch nie schlafen können. Also starrte sie
wieder in die Finsternis hinaus und überlegte, wie es hier wohl bei
Tageslicht aussehen würde.

Doch, abgesehen von den
Scheinwerfern die sich in die Dunkelheit fraßen, war es vor den
Fenstern pechschwarze Nacht. Scully hätte nicht sagen können, ob
sich neben der Straße Wüste oder Wald befand.

Sie warf einen Blick auf ihren
Partner.

Er sah jünger aus, als er wirklich
war. Sein schwarzes Haar, vielleicht etwas zu lang für einen FBI
Agenten. Und seine Augen, so unergründlich. Nur wenn man genau
hinsah, konnte man erkennen, daß er schon sehr viel gesehen und
erlebte hatte.

Scully mußte sich eingestehen, daß
sie ihn in den letzten drei Wochen sehr vermißt hatte.

Oft war sie nahe dran, ihn
anzurufen. Hatte es aber dann doch unterlassen. Sie wollte nicht
den Eindruck erwecken, ihn zu vermissen. Selbst wenn es so war. Sie
wußte, daß sie ihm ihre Gefühle nicht gestehen konnte. Nicht
durfte.

Auch wenn er sie erwidern würde.
Scully war sich sicher, daß er dies täte. Doch ein Verhältnis
zwischen ihnen war zu gefährlich. Scully hatte Angst, ihm sein
Lebensziel zu nehmen.

Mulder lebte für die X-Akten. Würde
man sie ihm nehmen, dann nahm man ihm auch den Sinn des Lebens. Die
X-Akten waren alles für ihn. In ihnen hoffte er die Wahrheit zu
finden. Die Wahrheit über das Verschwinden seiner Schwester.

Mulder glaubte fest daran, daß sie,
im Alter von 8 Jahren, von Außerirdischen entführt wurde. Er war
damals gerade 12. Dieses Erlebnis war ein schwerer Schock für ihn,
den er bis heute nicht überwunden hatte. Durch die X-Akten
versuchte er einen Hinweis auf sie zu finden. Irgend etwas, daß ihm
zeigte, daß sie noch am Leben war. Das es ihr gutging. Es war die
einzige Hoffnung, die in ihm war. Das einzige Ziel, das er sich
gesteckt hatte.

Scully wußte auch, daß sie selbst
seine einzige Freundin war. Mulder hatte nicht viele Freunde. Die
paranoiden 'Schützen', und sie. Zwar war Mulder ein hervorragender
Agent, mit einem messerscharfen Verstand, doch bedingt durch seinen
Faible für die X-Akten hatte er bei seinen Kollegen für Spott
gesorgt. Spooky Mulder nannten sie ihn und hielten ihn für verrückt
und verschroben. Seine Ermittlungsmethoden galten als unorthodox.
Wenn Kollegen über ihn sprachen, dann zogen sie ihn ins
Lächerliche. Scully gab es jedesmal einen Stich ins Herz, wenn sie
die Sprüche der anderen hörte.

Doch abgesehen davon, wandten sie
sich immer wieder an ihn, wenn sie mit ihrer eigenen Weisheit am
Ende waren. Sie brauchten ihn. Doch sie gaben es nur ungern zu.

Auch Scully brauchte ihn. Er gab ihr
den nötigen Halt, die nötige Kraft. Er respektierte und achtete sie
als gleichwertigen Partner. Sie wußte, daß sie sich jederzeit auf
ihn verlassen konnte. Egal, was geschah. Er würde zu ihr halten,
ihr Rückendeckung geben.

Hätte sie nicht diese Angst, daß er
seine Arbeit verlor, dann hätte sie ihm längst ihre Gefühle zu ihm
gestanden. Sie konnte sich keinen besseren Partner vorstellen - und
auch keinen besseren Mann. Sie wußte, daß er sehr zärtlich war,
liebevoll und aufmerksam. Und er war, unter der äußeren, harten
Schale, sehr sensibel und verletzlich. Was konnte sich eine Frau
mehr wünschen, als einen solchen Mann ?

Sie seufzte, als sie daran dachte,
daß sie ihn wohl nie ganz für sich haben würde. Ihn, mit allem was
dazu gehörte.

" Was ist los ? Sie machen einen so
bedrückten Eindruck ?" schreckte sie Mulder aus ihren Gedanken.

Scully warf ihm einen kurzen Blick
zu und lächelte, " ich habe nur an etwas gedacht."

" Wollen Sie darüber reden ?"
forschte Mulder sanft.

Scully überlegte kurz und schüttelte
dann den Kopf, " ich fürchte, es ist besser, wenn ich diese
Gedanken für mich behalte."

Mulder warf ihr erneut einen
nachdenklichen Blick zu, ehe er nickte, " okay. Wenn Sie es sich
doch noch anders überlegen ... . Sie finden mich ja immer. - Wir
müßten auch gleich da sein."

Scully sah sich neugierig
um.

Im Osten war bereits ein winziger
Streifen des beginnenden Tages zu sehen.

Die Agenten schwiegen wieder.

Scully sah erneut aus dem Fenster.
Langsam schälten sich Umrisse aus der Dunkelheit.

Es war eine karge Gegend, durch die
sie fuhren. Geröll, trockene Gräser, und am Horizont eine
Hügelkette.

Plötzlich deutete Mulder nach vorne,
" dort ist das Motel. Wir sind gleich da."

Scully nickte erleichtert. Sie war
müde und wollte nur noch schlafen.

Kurz darauf lenkte Mulder den Wagen
auf den großen Parkplatz vor dem Rezeptionsgebäude. Mit einem
tiefen Seufzen drehte er den Schlüssel und öffnete die Tür. "
Geschafft," grinste er und warf Scully einen kurzen Blick zu.

Gemeinsam betraten sie die Anmeldung
und nannten ihre Namen.

Die junge Frau hinter dem Tresen warf einen Blick in den
Computer und dann einen irritierten auf die Agenten, "
entschuldigen Sie, aber für Sie wurde nur ein Zimmer reserviert.
Auf Fox Mulder. Ein Einzelzimmer."

" Wie bitte ?" fragte Mulder
verwirrt. " Das kann nicht sein. Unsere Zentrale muß zwei Zimmer
gebucht haben. Auf Fox Mulder und eines auf Dana Scully."

Erneut sah die Frau auf den Monitor
und schüttelte abermals den Kopf, " tut mir leid, Sir, aber bei uns
wurde nur ein Zimmer für Fox Mulder reserviert. Ich habe hier
nichts über Miß Dana Scully."

Mulder warf Scully einen irritierten
Blick zu, " verstehen Sie das ?"

Scully schüttelte den Kopf und
wandte sich an die Frau, " dann geben Sie mir doch bitte ein
anderes Einzelzimmer. Von mir aus auch ein Doppelzimmer. Ich
brauche nur ein Bett. Ich bin zum Umfallen müde."

" Es tut mir leid, Miß Scully. Aber
wir haben kein Zimmer mehr. Wir sind völlig ausgebucht. Es ist
Hauptreisezeit. Für die nächsten zwei Monate sind wir voll. Sie
hatten Glück, daß wir dieses eine Zimmer noch frei hatten."

Scully seufzte, " und jetzt ? Gibt
es hier in der Nähe noch ein Motel ?"

Die Frau hob entschuldigend die
Arme, " daß nächste ist etwa vier Stunden entfernt. Es tut mir
leid."

Mulder überlegte, " dann fahren wir
zurück in die Stadt und nehmen uns dort zwei Zimmer. - Aber ich
verstehe nicht, wie der Zentrale ein solcher Fehler unterlaufen
konnte."

Scully dachte ebenfalls nach, " wie
groß sind denn die Zimmer ?"

" Relativ groß. Auch das Bett ist
breit genug für zwei."

" Kommt nicht in Frage, Scully. Was glauben Sie, was Skinner
sagt, wenn er davon erfährt," protestierte Mulder auch sofort.

Scully grinste flüchtig, " er muß es
ja nicht erfahren. Zudem ist es nicht unsere Schuld, daß die
Zentrale geschlampt hat."

" Scully, es verstößt eindeutig
gegen die Regeln des FBI. Wonach sich zwei Agenten,
unterschiedlichen Geschlechts nicht im gleichen Hotelzimmer
aufhalten dürfen."

Scully legte ihren Kopf auf die
Seite und grinste flüchtig, " Mulder, wenn Sie denken, daß ich
jetzt noch mal vier Stunden zurück fahre, nur um dort dann
festzustellen, daß da auch alles ausgebucht ist. Dann haben Sie
sich aber gewaltig getäuscht. Zudem müßten wir dann jeden Tag
wieder vier Stunden hierher fahren. Irgendwie müssen wir uns eben
arrangieren."

Die junge Frau hinter dem Tresen
grinste flüchtig, angelte einen Schlüssel hervor und bedeutete den
Beiden, ihr zu folgen, " am besten sehen Sie sich das Zimmer mal
an. Dann können Sie ja immer noch entscheiden, was Sie tun. Aber
die Zimmer sind wirklich groß."

Mulder seufzte und warf Scully einen
zweifelnden Blick zu. " Möchten Sie wirklich das Risiko eingehen,
mit mir in einem Zimmer zu wohnen ?" raunte er ihr zu.

Scully mußte lachen, " ich glaube
nicht, daß Sie mich beißen werden. Sie sind kein Vampir. Zudem kann
ich sehr gut Karate, und das wissen Sie."

Nun mußte Mulder ebenfalls
lachen.

Das Zimmer war wirklich groß. Es
verfügte nicht nur über ein recht breites Bett, sondern hatte auch
eine Sitzecke mit Sofa und ein kleines Badezimmer.

Scully nickte, " okay, wir nehmen
es. - Mulder, Sie schlafen bei sich zu Hause ja auch auf dem Sofa.
Von daher haben Sie dort Ihr Bett. Ich nehme das hier. Es wird
schon gehen, denke ich. - Könnten Sie uns noch eine Decke und ein
Kissen bringen?"

Die Frau grinste und deutete auf den
Schrank, der an einer Wand stand, " die Bettwäsche befindet sich
dort im Schrank. Sie ist bereits bezogen. Ich sage dem Mädchen
Bescheid, daß es noch ein Laken auf die Couch macht. Ist das okay
?"

Die beiden Agenten nickten und waren
kurz darauf alleine im Zimmer.

Scully ließ sich rücklings auf das
Bett fallen, " ich glaube, ich bleibe jetzt gerade so liegen. Am
besten holen Sie mal den Wagen hierher und legen sich dann auch
noch etwas hin. Heute mittag beginnen wir dann mit unseren
Recherchen. Ist das okay ?"

Mulder grinste und nickte, " Jawohl,
Ma'am. Stets zu diensten, Ma'am. Ich bringe Ihr Gepäck gleich mit
rein und werde Ihre Blusen noch aufbügeln, Ma'am."

Ehe er sich umdrehen konnte, hatte
er auch schon ein Kissen im Gesicht.

Lachend warf er das Kissen zu Scully
zurück und verschwand dann nach draußen, um den Wagen zu holen.

Er parkte ihn direkt vor der
Zimmertür, schnappte sich die beiden Taschen, von ihr und ihm, und
kehrte damit ins Zimmer zurück.

Scully war tatsächlich mitten auf
dem Bett eingeschlafen.

Mulder mußte grinsen, als er seine
Partnerin so sah, und wieder fiel ihm auf, wie hübsch sie
war.

Er stellte die Taschen vor den
Schrank und angelte die zweite Decke daraus hervor.

Leise trat er neben das Bett. Ganz
vorsichtig, um sie nicht zu wecken, hob er ihre Füße hoch, streifte
ihr die Schuhe ab und legte ihre Beine auf das Bett. Mit der Decke
deckte er sie zu.

Scully brummte kurz irgend etwas,
drehte sich auf die Seite und schlief friedlich weiter.

Mulder ließ sich auf dem Sofa nieder
und betrachtete sie.

Er hatte sich bereits bei ihrem
ersten gemeinsamen Fall in sie verliebt. Damals, als sie plötzlich
im Bademantel vor seiner Zimmertür stand. Als sie kurz darauf den
Mantel abstreifte, um ihm drei Punkte auf ihrem Rücken zu zeigen.
Als sie kurz vor einer Panik stand, weil sie glaubte, von geheimen
Mächten kontrolliert zu werden. Damals ... - es schien ewig zurück
zu liegen. Sie hatte in Slip und BH vor ihm gestanden und am ganzen
Körper gezittert. Er hatte sie schließlich in die Arme genommen und
getröstet. Seither hatte er sie noch öfter umarmt und getröstet.
Und jedesmal hatte er dabei auch Trost für sich gefunden. Ein
Gefühl der Verbundenheit, der Zusammengehörigkeit. Es war jedoch
immer nur eine flüchtige Zuneigung, eine platonische Freundschaft.
Sehr intensiv, aber eben doch nur platonisch. - Und er hätte es
gerne intensiver, offener. Mit allem was dazu gehört. Tiefe
Freundschaft und ... Sex.

Mulder erschauerte. Nein. Nicht
solchen Sex, wie er auf den Videos dargestellt wurde, die er sich
so gerne ansah. Sondern ehrlich, liebevoll und zärtlich.

In seiner Phantasie hatte er diese
Art von Sex schon oft erlebt und jedesmal war er sehr erregt
gewesen. Vor seinem geistigen Auge hatte er Scully gesehen. Nackt.
Sie war die schönste und zärtlichste Frau, die er sich vorstellen
konnte. Wie gerne würde er sie für sich haben. Ganz alleine, nur
ihm sollte sie gehören.

Er schloß die Augen und atmete tief
durch. Er mußte seinen Pulsschlag wieder beruhigen. Mußte sich
wieder beruhigen. Er durfte solche Gedanken nicht haben. Nicht
jetzt und auch nicht, solange er mit ihr in einem Zimmer war. Ganz
alleine. Es war zu gefährlich. Und was würde Scully von ihm denken,
sollte sie aufwachen und seine Erregung bemerken ?

Er warf ihr einen kurzen Blick zu,
dann erhob er sich und stapfte Richtung Badezimmer. Er mußte sich
irgendwie abkühlen und wieder einen freien Kopf bekommen.

Genau in diesem Augenblick klingelte
eines der Handys.

Sowohl sein eigenes, als auch
Scullys, waren noch in ihren Reisetaschen.

Schnell durchsuchte er die Taschen.
Es war Scullys Telefon, das noch immer durchdringend klingelte.

Er warf Scully einen kurzen Blick zu
und überlegte, ob er sie wecken sollte. Entschied sich aber doch
dagegen und ging statt ihrer rann.

" Mr. Mulder. Hier ist Scully. Bill
Scullys Ehefrau. Ist Dana bei Ihnen ?" klang eine helle Stimme
durch den Hörer.

" Hallo Mrs. Scully. Tut mir leid,
aber Dana schläft. Wir waren die ganze Nacht unterwegs. Soll sie
Sie zurückrufen, oder kann ich ihr etwas ausrichten ?"

Am anderen Ende der Leitung war es
kurz still.

" Könnten Sie ihr bitte sagen, daß
ich angerufen habe ? Sie möchte doch bitte zu einem Arzt gehen und
sich untersuchen lassen," klang es schließlich durch die
Muschel.

" Ist sie krank ? Ist etwas
geschehen ?" fragte Mulder sofort und warf seiner Partnerin einen
besorgten Blick zu.

" Nein, nein. Ich glaube es
zumindest nicht. Doch sie war ja drei Wochen hier bei uns und bei
meiner Tochter sind die Windpocken ausgebrochen. Bill sagte mir,
daß weder er, noch seine Schwester früher daran erkrankt seien. Ich
möchte nur sichergehen. Bei Erwachsenen sind die Symptome oft
stärker als bei Kindern."

Mulder mußte grinsen, als er sich
vorstellte, wie Scully wohl mit tausend roten Punkten im Gesicht
aussehen würde, " okay, ich richte es ihr aus, sobald sie
ausgeschlafen hat. Sie wird Sie dann sicher noch einmal
zurückrufen. Danke, daß Sie Bescheid gesagt haben."

Scully und Windpocken ? Da würde
ihre erste Arbeitswoche ja wunderbar beginnen.


Kapitel 3


4. Juni 1999; Howard Johnson Motel/New Mexico


Mulder lag auf dem Sofa und schlief
fest. Scully war, einigermaßen, ausgeschlafen.

Sie stand mitten im Zimmer und
überlegte, ob sie ihn wecken sollte. Es war bereits fast 3 Uhr
mittags und sie wollten heute noch mit ihren Recherchen
beginnen.

Ihr Blick glitt über ihren Partner.
Sie mußte grinsen und fragte sich, welchen erotischen Traum er wohl
gerade hatte. Zu deutlich drückte sich die Erregung gegen seine
Jeans.

Er sah verdammt gut aus, in diesen
Baumwollhosen, überlegte sie. Nur selten bekam sie ihn darin zu
sehen. Meist trug er ja Anzüge, in denen er immer etwas schlacksig
wirkte.

Doch in Jeans und T-Shirt konnte sie
sehen, daß er eine sehr gute Figur hatte.

Breite, muskulöse Schultern, schmale
Taille.

Zwar hatte sie früher schon seine
Muskeln gespürt, wenn er sie umarmt hatte. Doch ihn so zu sehen,
war aufregend und anregend.

Sie seufzte, schüttelte hastig den
Kopf und wandte sich ab.

Ihr Blick fiel auf ihr Handy, das
auf dem kleinen Tischchen lag. Irritiert sah sie zu ihrer Tasche.
Sie war offen.

Was hatte Fox Mulder mit ihrem Handy
gewollt ? Er hatte doch selbst einen solchen Apparat.

Sie schnappte sich das kleine
Telefon und verschwand damit im Badezimmer.

Sorgsam schloß sie die Tür hinter
sich.

Mit wem hatte er darauf gesprochen
?

Die weibliche Neugierde brach durch.
Schnell wählte sie die Nummer der Vermittlung.

" Könnten Sie mir bitte die letzten
Nummern nennen, die heute morgen von oder zu diesem Anschluß hier
getätigt wurden ?" bat sie und mußte einen Augenblick warten.

Kurz darauf teilte ihr der Visitor
eine Telefonnummer mit, die am Morgen zu ihrem Telefon gewählt
wurde.

Scully bedankte sich und beendete
das Gespräch.

Die Rufnummer gehörte zu ihrem
Bruder. Er hatte also versucht sie zu erreichen und Mulder hatte
das Gespräch entgegen genommen.

Sie schämte sich etwas, daß sie ihm
auf diese Weise nachspioniert hatte. Zumal sie ihrem Partner bisher
immer voll vertraut hatte.

Nun ja. Da ihr Bruder irgend etwas
von ihr wollte, beschloß sie, gleich zurück zu rufen.

" Hi, ihr habt heute morgen versucht
mich zu erreichen ?" begann sie.

" Ja. Hat Mulder es dir nicht
ausgerichtet ?" bekam sie als Antwort von ihrer Schwägerin.

" Äh ... . Nein. ... Das heißt: er
hat mir einen Zettel hingelegt, daß Du angerufen hast. Aber nicht,
weshalb. Ist irgend etwas geschehen ?" redete sie sich raus.

" Nicht direkt. Ich war gestern
mittag mit der Kleinen beim Arzt, da sie am ganzen Körper einen
heftigen Ausschlag hat. Der Arzt meinte, es seien Windpocken. Bill
sagte mir, daß ihr noch keine hattet - sofern er sich erinnern
kann."

Scully überlegte, " ja, das stimmt.
Alle anderen Kinder blühten wie die schönsten Blumen, nur wir
blieben verschont. Bis jetzt habe ich jedoch noch keine
Krankheitssymptome. Ich fühle mich pudelwohl. Ist es denn schlimm
bei der Kleinen ?"

" Nein, bei ihr nicht. Aber Bill
blüht inzwischen auch und ihm geht es nun wirklich schlecht."

Scully lächelte gequält, " das kann
ich mir vorstellen. Kinder werden mit Kinderkrankheiten im
Allgemeinen wesentlich besser fertig, als Erwachsene. In zwei
Wochen müßte es jedoch vorbei sein. Er soll die Pusteln nur nicht
aufkratzen, da sonst häßliche Narben zurück bleiben. Hat dir der
Arzt eine Tinktur mitgegeben?"

" Ja, ja. Eine weiße Flüssigkeit,
die schnell trocknet. Angeblich lindert sie den Juckreiz."

" Das tut sie auch," erwiderte
Scully und erklärte ihrer Schwägerin, welchen Zweck diese Tinktur
erfüllte und was es noch alles zu beachten gab.

Scully kannte sich gut damit aus, da
sie selbst Ärztin war.

Eine Weile sprach sie noch mit ihrer
Schwägerin, ehe sie das Gespräch beendete.

Sie warf einen Blick auf die Uhr.
Fast halb 4 Uhr mittags.

Sie ging ins Zimmer zurück, um ihren
Kulturbeutel zu holen. Mulder lag noch immer auf dem Sofa und
schlief den Schlaf der Gerechten.

Scully verschwand abermals im
Badezimmer. Doch diesmal sperrte sie die Tür hinter sich ab.

Schnell machte sie sich frisch,
putzte sich die Zähne und fuhr sich mit ihrer Bürste durch die
Haare.

Als sie wieder ins Zimmer zurück
kehrte, schlief ihr Partner noch immer.

Nun kam sie nicht drum herum. Es
wurde nun wirklich Zeit, ihn zu wecken.

Mulder war schnell wach. Etwas
irritiert sah er sich im Zimmer um, dann mußte er grinsen, als ihm
einfiel, daß sie ja gemeinsam ein Zimmer hatten nehmen müssen.

" Haben Sie gut geschlafen ?" fragte
er Scully und setzte sich auf.

" Danke, wunderbar. Ich hoffe, Sie
haben ebenfalls gut geschlafen ?"

Mulder grinste, " herrlich. Wie
Zuhause. Es geht doch nichts über ein bequemes Sofa."

Scully mußte lachen, " dann bin ich
ja beruhigt. Während Sie sich fertig machen, versuche ich mal etwas
eßbares zu organisieren. Ich sterbe vor Hunger."

Mulder mußte grinsen, " das will ich
nicht hoffen. Wenn Sie einen Augenblick warten, dann könnten wir im
Restaurant um die Ecke etwas essen gehen."

" Hier gibt es ein Restaurant ?"
fragte Scully zweifelnd.

Mulder nickte, " ja. Ich habe es
gesehen, als ich den Wagen holte."

" Na, wunderbar. Wie lange werden
Sie brauchen ?"

" 2 Minuten," antwortete Mulder und
verschwand im Badezimmer.

Scully ließ sich auf dem Bett nieder
und sah ungeduldig auf die Uhr. Ihr Magen knurrte laut.

Mulder brauchte 3 Minuten, bis er
wieder im Zimmer erschien. Wieder mußte Scully feststellen, daß er
in seinen Jeans verdammt gut aussah. Er hatte darin einen richtig
knackigen Po.

Scully drückte sich in die Höhe und
konnte einfach nicht widerstehen. Mit einem frechen Grinsen zwickte
sie ihm in die Kehrseite, ehe sie schnell aus dem Zimmer
huschte.

Mulder sah ihr amüsiert hinterher, "
Scully, versuchen Sie mich nun anzubaggern ?"

Scully zwinkerte und lachte, "
vielleicht. - Aber jetzt muß ich erst mal etwas essen."

***

Eine Stunde später saßen sie im
Wagen und befanden sich auf dem Weg zum Indianerreservat.

Mulder schüttelte immer wieder den
Kopf, " ich begreife einfach nicht, wie in eine so kleine Frau,
soviel Salat paßt."

" Ich sagte doch schon, daß ich
hungrig war. Machen Sie sich vielleicht lustig über mich?"
beschwerte sich Scully lächelnd.

Mulder mußte lachen, " naja. Ich
meine, daß Gesicht der Bedienung war schon komisch, als Sie zum
dritten Mal nachbestellten."

" Es stand ja da: 'Salat bis zum
Abwinken. Nur 5 Dollar. Essen Sie, bis Sie satt sind.' Da müssen
die sich nicht beschweren, wenn sie jemand beim Wort nimmt. Zudem
hatte ich nur vier Portionen. Und die waren noch nicht mal
übertrieben groß. Sie hatten immerhin zwei Steaks, wovon eines
schon so groß wie eine halbe Kuh war. Und dazu noch Pommes Frites.
Erstens haben Sie viel ungesünder gegessen und zweitens viel mehr
als ich."

" Ich bin auch größer als Sie. In
mich paßt eindeutig mehr, als in Sie," neckte Mulder.

" Wollen Sie sich nun auch noch über
meine Größe lustig machen ?"

Mulder warf ihr einen kurzen Blick
zu und schüttelte lachend den Kopf, " für mich sind Sie größer, als
man Ihnen ansieht."

" Heißt das, ich bin dick ?"

" Das habe ich nie behauptet, Agent
Scully. Ihre Proportionen sind genau richtig, für meine
Verhältnisse."

" Was wissen Sie denn von meinen
Proportionen ?"

Mulder seufzte resignierend, " okay.
Ich meinte Ihre sichtbare Körpergröße."

" Akzeptiert. Aber was meinen Sie
mit: Ihren Verhältnissen ? Reihen Sie mich etwa in eine bestimmte
Schablone ein ? Wenn ich nicht hineinpasse, bin ich nichts für Sie
?"

Mulder seufzte abermals und sah sie
etwas genervt an, " Agent Scully, Sie machen es einem verdammt
schwer. Wissen Sie das ?"

Scully mußte lachen und nickte, "
ja, sicher. Aber trösten Sie sich. Ich mache es Ihnen nur so
schwer, damit Sie mir nicht auf dumme Gedanken kommen. Schließlich
sind wir hier, um einen Fall aufzuklären, und nicht um ein
Techtelmechtel zu beginnen."

" Techtelmechtel ? Ich beginne
überhaupt kein Techtelmechtel. Wenn, dann eine Romanze, aber kein
Techtelmechtel. Zudem waren Sie es, die damit angefangen hat. Sie
haben mir schließlich in den Allerwertesten gezwickt."

" Okay. Schließen wir Frieden ?"

" Hatten wir denn Krieg ?"

Scully mußte lachen und sah kurz aus
dem Fenster, " wie heißt eigentlich unser Ansprechpartner im
Reservat ?"

Mulder warf ihr einen erstaunten
Blick zu, " haben Sie denn die Akte nicht gelesen ? Sie haben auf
dem Flug hierher ständig darin geblättert."

Scully sah ihn irritiert an, " ich
habe den Namen dabei nicht gelesen. - Aber davon abgesehen, war ich
zwischendurch mit meinen Gedanken immer wieder woanders."

Mulder grinste, " davon abgesehen ?
Was kann wichtiger sein, als die Bearbeitung eines Falles ? Agent
Scully, Sie enttäuschen mich."

Scully hob die Schultern, " naja,"
sagte sie nur.

Mulder mußte lachen, " davon
abgesehen, stand der Name sowieso nicht in der Akte."

" Mulder," rief Scully empört, als
ihr nun bewußt wurde, daß er sie nur geneckt hatte.

" Der Mann heißt Francesco Habali.
Er gehört zum weißen Rat des Reservats. Er hat auch die
archäologischen Untersuchungen genehmigt und den Führer beauftragt.
Er wird uns Auskunft geben können. Er kennt nicht nur die Höhlen,
sondern auch alle Überlieferungen dazu."

Scully nickte, " scheint, als sei er
wirklich genau der Richtige für uns. Wo treffen wir ihn?"

" Im einzigen Lokal dort. Dort vorne
ist übrigens das Reservat."

Vor ihnen tauchten, am Fuß eines
Hügels, einige Häuser auf. Obwohl, Häuser war zuviel gesagt. Es
handelte sich eher um Hütten, die aus Sandstein und Lehm gebaut
waren. Statt Fenster waren dort leere Höhlen, die lediglich durch
selbstgewebte Decken verhängt wurden. Grobe Holzbalken waren zu
Türen zusammen genagelt.

" Einbrecher scheint es hier keine
zu geben," murmelte Mulder nachdenklich.

Scully grinste, " das ist meistens
bei Naturvölkern so. Und die Indianer zählen ebenfalls dazu, obwohl
sie zwischenzeitlich kultiviert sind. Sie sind nicht so raffgierig
wie die modernen Menschen."

" Sie halten Indianer für altmodisch
?" konnte sich Mulder nicht verkneifen.

Scully warf ihm einen kurzen Blick
zu, " altmodisch würde ich es nicht nennen. Eher natürlich, oder
naturverbunden. Sie verstellen sich nicht, machen einem nichts vor.
Sie sind ehrlich. Doch sie halten an ihrem Glauben fest und an den
alten Riten. Diebstahl ist schlecht und schlechte Menschen jagt man
aus dem Stamm."

Mulder grinste und lenkte den Wagen
auf einen Parkplatz vor dem Lokal, " also dürfte es hier nur gute
Menschen geben."

Sie schoben sich ins Freie und ... -
wären am liebsten wieder in den Wagen zurück geflüchtet.

Die Luft war trocken und heiß. Sie
hatten das Gefühl, gegen eine Glutwand zu laufen.

" Oh Gott," stöhnte Scully und ließ
ihren Blick zweifelnd über die Straße gleiten.

Mulder nickte, " wie halten das die
Leute hier nur das ganze Jahr über aus ?"

" Glauben Sie, die haben da drin
eine Klimaanlage ?"

Mulder hob ratlos die Schultern und
ließ sie wieder fallen.

Sein Blick schweifte über die
Straße. Sie war wie leergefegt. Keine Menschenseele war zu sehen.
Der ganze Ort schien zu schlafen.

" Sehen wir mal, was drinnen los
ist," wandte er sich an Scully und lief auf den Eingang des Lokals
zu.

Scully folgte ihm.

Die schwere Holztür quietschte in
den Angeln, als Mulder sie aufdrückte.

Im Lokal herrschte Dämmerlicht. Es
war angenehm kühl. Die Decken, die auch hier vor den
Fensteröffnungen hingen, hielten die Hitze draußen.

Die Agenten sahen sich in dem Lokal
um.

Es sah hier nicht anders aus, als in
anderen Lokalen im Land. An einer Wand befand sich eine lange
Theke, davor einige grobe Barhocker. Im hinteren Teil gab es drei
Billardtische, im vorderen befanden sich mehrere schwere
Holztische, mit passenden Stühlen.

Das Lokal war gut besucht. Fast jede
Sitzgruppe war besetzt.

Im Gegensatz zu anderen
amerikanischen Lokalen, war es hier sehr ruhig. Niemand schrie,
niemand stritt.

An den Tischen unterhielt man sich
so leise, daß man das klackende Geräusch der Billardkugeln beinahe
überlaut hören konnte.

Die Einheimischen warfen den beiden
Agenten nur kurze Blicke zu, und setzten dann ihre Gespräche fort.
Man kümmerte sich nicht weiter um sie. Touristen schienen hier
keine Seltenheit.

Mulder steuerte die Theke an und
wandte sich an den Wirt, " hallo. Wir suchen Francesco Habali. Wir
waren hier mit ihm verabredet."

Der Wirt musterte ihn kurz, nickte
flüchtig und wies dann mit dem Daumen zum hinteren Teil des Lokals,
" der grauhaarige alte Mann an Tisch drei. Sie können ihn nicht
übersehen. Möchten Sie etwas zu trinken ?"

Mulder warf Scully einen kurzen
Blick zu, und bestellte dann zwei Limonaden.

Gemeinsam stapften sie zu den
Billardtischen.

Habali war wirklich nicht zu
übersehen. Er war auch der Einzige, der dort spielte. Die anderen,
die sich noch in diesem Teil aufhielten, standen um den Tisch und
sahen ihm nur zu, wie er mit dem Queue die Kugeln über den Filz
stieß.

Habali hatte schlohweißes Haar, das
ihm weit über die Schultern reichte und durch ein Band
zusammengehalten wurde.

Mulder blieb etwas abseits stehen
und sah ihm ebenfalls zu.

Geschickt spielte der alte Mann die
Kugeln in die Taschen, bis nur noch die schwarze Kugel übrig blieb.
Seine Zuschauer applaudierten und gratulierten ihm. Sie wollten ein
weiteres Spiel von ihm sehen, doch der Alte wies sie ab.

Er legte den Queue auf den Tisch, "
ich werde nachher noch einmal spielen. Doch jetzt muß ich mich um
die Besucher kümmern." Seine Stimme war tief und ruhig.

Mit bedächtigen Schritten trat er
auf Mulder und Scully zu, " ich bin Francesco Habali. Sie müssen
die FBI Leute sein." Mit der Hand wies er auf einen Tisch und
nickte.

Mulder grinste und stellte Scully
und sich vor.

Sie setzten sich. Der Agent
berichtete, weshalb sie gekommen waren.

Habali nickte kaum merklich. Kein
Muskel regte sich in seinem Gesicht. " Mein Bruder hat diese Leute
zur Höhle unserer Verstorbenen geführt. Er sollte über sie wachen
und ihnen helfen, und er sollte die Seelen der Verstorbenen
besänftigen. Wir hofften, daß sie unsere Entscheidung respektieren.
Diese Leute versprachen, die Grabstätten in Frieden zu lassen, so,
daß die Seelen nicht gestört würden. Unsere Hoffnung, etwas von
unserer Kultur in die Städte der Weißen zu bringen, hat sich nicht
erfüllt." Noch immer war seine Stimme ruhig und tief.

" Glauben Sie, daß die Seelen Ihrer
Vorfahren diese Leute entführten ?" forschte Mulder und sah den
Alten interessiert an.

Habali zeigte ein feines Lächeln.
Nur für den Bruchteil einer Sekunde, " unsere Ahnen lehrten uns,
daran zu glauben. Wir respektieren diesen alten Glauben, doch viele
meiner jüngeren Brüder sind nicht mehr davon überzeugt."

" Also waren es nicht die Seelen
Ihrer Vorfahren ?"

Der Wirt stellte die Limonade vor
sie und zog sich gleich wieder zurück.

" Ich weiß nicht, was mit diesen
Leuten geschah. Doch unsere Ahnen, die dort in dieser Höhle ihren
letzten Schlaf antraten, sind keine bösen Seelen. Soweit die Zeit
zurück reicht, besteht der Stamm der Pecos Indianer aus
Getreidebauern und Viehzüchtern. Wir haben nie Kriege geführt, oder
gegen die Weißen gekämpft. Wir sind ein friedliebendes Volk - wie
Sie es nennen würden. Meine Ahnen haben das Kämpfen nie gelernt.
Auch mußten sie nie jagen, da sie das nötige Fleisch von ihren
eigenen Tieren bekamen. Auch nach ihrem Tod werden sie nicht zur
Waffe greifen oder andere Menschen töten. Wenn Sie die Höhle und
die Grabstätten sehen, werden Sie feststellen, daß meine Vorfahren
keine Waffen als Grabbeigaben haben. Denn wenn Mutter Erde sie
zurück bringt, werden sie wieder Bauern und Züchter sein, die keine
Waffen brauchen. Es sind die Weißen, die Kriege führen, in Kämpfe
ziehen und andere Menschen töten."

" Dann glauben Sie, daß Weiße am
Verschwinden der Leute schuld sind ?"

Habali nickte leicht, " ich glaube
es, aber ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß mein Bruder ebenfalls
verschwand. Unsere Ahnen würden jedoch niemals einen Menschen
töten."

Mulder runzelte die Stirn und
überlegte, " Sie sagten, daß Sie Ihren Bruder als Führer
mitschickten, um über diese Leute zu wachen. Gegen wen sollte er
sie beschützen, wenn er kein Kämpfer war ? Wieso die Toten
beschwichtigen, wenn diese niemandem etwas tun würden ?"

Habali lehnte sich zurück und schloß
die Augen, " ich habe viele Jahre in den Städten der Weißen
zugebracht. Ich habe viel von ihnen und über sie gelernt. Auch
lernte ich ihre Religion kennen. Sie glauben an einen Gott und
seinen Sohn, der auf die Erde kam, um die Menschen zu retten und zu
beschützen. Dafür starb er an einem Holzkreuz. Doch er wurde
wiedergeboren und erschien seinen Vertrauten. Miß Scully glaubt
daran. Sie trägt das Kreuz, als Zeichen ihrer Religion. Ihres
Glaubens. Viele Weiße tragen dieses Zeichen. Sie glauben fest an
die Wiedergeburt, an die Auferstehung. Doch sie glauben nicht an
die Seele und ihre Wanderung."

Habali öffnete die Augen und sah
Scully fest an.

Der Agentin wurde es etwas
ungemütlich, unter diesem Blick, " Sie meinen, Geister und
Gespenster ?"

Der Alte lächelte nun doch, als er
leicht den Kopf wiegte, " es sind keine Geister, oder Gespenster.
Es sind die Seelen der Verstorbenen. Sie glauben nicht an
'Geister'. Sie halten es für Spuk, für Unsinn. - Und sie
erschrecken zu Tode, wenn sie einer solchen Seele plötzlich
gegenüberstehen. Sie glauben an Horrorgeschichten, die sich
irgendwelche weißen Schriftsteller ausgedacht haben, um den
Menschen eine Gänsehaut zu bereiten. In ihrer Vorstellung sind
Geister böse. Sie verschlingen ihre Opfer, treiben sie in den
Wahnsinn oder gar in den Tod. - Wäre eine Seele etwas böses, wären
dann seine Vertrauten nicht zu Tode erschrocken, als er nach seinem
Tod plötzlich vor ihnen stand ?" dabei zeigte er auf das kleine
Goldkreuz, das Scully an einer Kette um den Hals trug. " Würde er
dann heute noch von Ihnen so verehrt und angebetet werden ?"

Scully mußte sich eingestehen, daß
sie darüber noch nie nachgedacht hatte, " naja. Er war immerhin
Gottes Sohn. Er hat nie einem Menschen etwas böses getan,"
versuchte sie es.

Habali lächelte noch immer und
nickte verständnisvoll, " meine Ahnen ebenfalls nicht. Sie haben
ihre Felder bestellt und ihr Vieh gezüchtet. Sie waren glückliche
und zufriedene Menschen. In unserem Stamm gab es nie Streit oder
Haß. Weshalb sollten die Seelen unserer Ahnen also böse sein ?"

" Das heißt: Sie schickten Ihren
Bruder mit, um mit den Seelen in Verbindung zu treten. Er sollte
sie bitten, sich nicht vor diesen Leuten zu zeigen. Da diese sonst
zu Tode erschrecken würden. Habe ich recht ?" folgerte Mulder.

Habali ließ seinen Blick zu ihm
gleiten und nickte leicht, " es ist schon genug Unglück geschehen.
Die Seelen meiner Ahnen wollen niemanden erschrecken und auch
niemandem Angst machen. Sie zeigen sich, weil sie mit den Lebenden
in Kontakt bleiben wollen."

" Wenn Ihr Bruder zu diesem Zweck
mitgegangen ist, dann hat er seine Sache vielleicht nicht richtig
gemacht. Die Leute erschraken, liefen tiefer in die Höhle und
verirrten sich im Labyrinth. Könnte es so gewesen sein ?" forschte
Mulder weiter.

Habali hob ratlos die Schultern, "
ich weiß es nicht. Doch die Höhle ist nicht sehr tief. Nicht mehr.
Die meisten Gänge sind verschüttet und kein Mensch kommt mehr
hindurch. Die offenen Gänge münden kurz darauf wieder ins Freie
oder sind nicht tief. Man kann sich dort nicht verirren. Diese
Archäologen kamen nicht mehr aus der Höhle heraus und haben sich
auch nicht verirrt. Sie verschwanden einfach."

" Sie können sich aber nicht in Luft
aufgelöst haben. Kein Mensch verschwindet einfach," warf Scully
skeptisch ein.

Habali sah über Scully hinweg und
lächelte zweideutig, " es ist spät geworden. Ich werde Sie morgen
zu der Höhle führen. Sie können sich alles ansehen und sich selbst
ein Bild davon machen."

" Was geschah mit dem Suchtrupp, der
diese Leute finden sollte ? Ihr Bruder war auch hier der Führer,"
wollte Mulder noch wissen.

Der Alte nickte, " meine Bruder
kehrte nicht hierher zurück."

" Und der Suchtrupp ? Einem Gerücht
zufolge soll er auf Nebengängen aus der Höhle herausgekommen sein,"
blieb Mulder stur.

Habali sah ihn nachdenklich an, " in
jedem Gerücht ruht ein Funken Wahrheit. Ich werde Ihnen morgen die
Höhle und alle Gänge zeigen. Ich weiß, daß Sie die Wahrheit finden
werden. Ihre Eltern gaben Ihnen den Namen 'Fox'. Fuchs. Ein Fuchs
ist listig und findet immer einen Weg. Sie werden ihn finden. -
Fahren Sie jetzt nach Hause und ruhen Sie sich aus. Morgen wird ein
anstrengender Tag für Sie. Ziehen Sie feste Schuhe an, und nehmen
Sie warme Kleidung und Lampen mit. Sie werden Sie brauchen. Ebenso
wie Wasser und Nahrung. Wir müssen früh aufbrechen. Treffen Sie
mich morgen hier um 7 Uhr. Ich werde auf Sie warten und Sie
begleiten." Damit erhob sich der Alte, nickte den beiden Agenten
kurz zu und kehrte zu seinem Billardtisch zurück.

Scully warf Mulder einen fragenden
Blick zu.

Mulder hob nur die Schultern, leerte
sein Glas und erhob sich ebenfalls.

Beim Wirt bezahlte er ihre Rechnung,
dann folgte er Scully ins Freie.

Die Sonne war bereits hinter der
Hügelkette verschwunden. Es wurde empfindlich kühl.

Schnell schwangen sie sich in den
Wagen und machten sich auf den Heimweg. Sie waren beide noch mit
ihren eigenen Gedanken beschäftigt und schwiegen.

Mulder lenkte den Mietwagen über die
staubige Piste, zurück auf die Staatsstraße.

Sie waren etwa 5 Meilen vom Reservat entfernt, als es plötzlich
laut knallte.


Kapitel 4

Scully schrie vor Schreck auf und
hielt sich krampfhaft an den Armaturen fest.

Der Wagen schlingerte. Mulder
brauchte alle Kraft, um ihn auf der Fahrbahn zu halten. Er bremste
vorsichtig und ließ den Wagen an den Seitenstreifen rollen.

" Was war das ?" fragte Scully. Der
Schreck saß ihr noch immer in den Knochen.

Mulder warf einen Blick in den
Rückspiegel und seufzte, " ich fürchte, ein Reifen ist
geplatzt."

" Aber wodurch ? Das ist ein
Mietwagen. Ein Reifen platzt doch nicht einfach so. Glauben Sie,
jemand hat auf uns geschossen ?"

Mulder drückte die Tür auf und schob
sich ins Freie. Erneut sah er die Straße entlang. Dann schüttelte
er den Kopf, " ich glaube nicht. Warten Sie hier." Eilig lief er
ein Stück zurück. Er bückte sich, hob etwas auf und kehrte zu
Scully zurück, " sehen Sie sich das hier an."

Er drückte Scully sein Fundstück in
die Hand.

" Das ist ein Stein," war Scully
überrascht.

Mulder nickte, " und mich würde
interessieren, wer ihn derart bearbeitet hat. Der Stein wurde
nachträglich scharf geklopft. Dieser Stein würde jeden Reifen
zerschneiden."

" Aber wozu und wer ?"

Mulder hob ratlos die Schultern, "
jemand wollte, daß hier ein Reifen platzt. Die Frage ist jetzt, ob
er uns oder jemand anderen damit erwischen wollte."

Mulder griff in seine Jackentasche
und zog sein Handy hervor. Er versuchte die Nummer der Vermittlung,
hatte jedoch keinen Erfolg.

Er seufzte, " keine Verbindung. Wir
müssen uns in einem Funkloch befinden. Das heißt, ich darf den
Reifen selbst wechseln. Hoffentlich ist auch das passende Werkzeug
im Wagen."

" Haben Sie schon mal einen Reifen
gewechselt ?" fragte Scully grinsend.

Mulder nickte schwach, " ja. Ein
oder zweimal. Aber das ist lange her. Versuchen wir's einfach."

Er schob sich wieder ins Freie,
holte das Werkzeug, Wagenheber und den Ersatzreifen aus dem
Kofferraum und machte sich an die Arbeit.

Als er die Muttern gelockert hatte,
zog er seine Jacke aus und setzte den Wagenheber an. Schnell war
der Wagen hochgebockt.

Mulder zog den völlig zerfetzten
Reifen herunter und stöhnte leicht, über das Gewicht.

Mit einem Ruck hob er das Ersatzrad
hoch, stöhnte abermals auf, und setzte es auf die Radnabe. Schnell
waren die Muttern festgezogen und er ließ den Wagen wieder
runter.

Noch einmal überprüfte er die
Schrauben, ehe er den defekten Reifen in den Kofferraum wuchtete
und das Werkzeug hinterher warf.

Mit einem gequälten Gesichtsausdruck
richtete er sich wieder auf und stöhnte abermals.

Scully warf ihm einen fragenden
Blick zu, " geht es Ihnen nicht gut ?"

Mulder lächelte flüchtig, schnappte
seine Jacke von Wagendach und ließ sich vorsichtig hinter dem
Steuer nieder, " ich fürchte, ich habe mir irgendeinen Muskel oder
Nerv verklemmt."

" Soll ich lieber fahren ?"

Mulder schüttelte den Kopf und ließ
den Motor an, " nein, nein. Es geht schon. Es ist ja nicht mehr
weit. Aber jetzt weiß ich wenigstens, daß ich für solche Arbeiten
eindeutig nicht geschaffen bin."

Schweigend setzten sie ihren Weg
fort. Nur gelegentlich warf ihm Scully fragende Seitenblicke
zu.

Als sie im Motel ankamen, konnte
sich Mulder kaum noch gerade aufrichten.

Scully half ihm ins Zimmer und aus
der Jacke.

Mulder mußte sich aufs Bett setzen,
während sich Scully hinter ihn kniete.

Vorsichtig tastete sie seine
Wirbelsäule ab. Als sie neben einem Lendenwirbel drückte, stöhnte
Mulder gequält auf.

" Hier haben wir es ja. Machen Sie
sich keine Sorgen. Es ist nichts ernstes. Nur eine
Muskelverspannung. Ziehen Sie das Shirt aus und legen Sie sich auf
den Bauch. Das haben wir gleich wieder," erklärte Scully und erhob
sich. Sie verschwand im Badezimmer.

Etwas schwerfällig schälte sich
Mulder aus dem T-Shirt und rollte sich weisungsgemäß auf den
Bauch.

Scully kam zurück und setzte sich
neben ihn, " es wird jetzt etwas warm. Also nicht erschrecken."

Gleich darauf breitete sie ein
feuchtes, heißes Tuch auf seinem Rücken aus, und legte noch einige
Tücher drüber, " die Wärme lockert die Muskulatur. Danach können
Sie wählen. Eine Injektion zur Entkrampfung oder eine Massage."

Mulder grinste erwartungsvoll, "
wenn die Massage von Ihnen ist, verzichte ich auf die Spritze."

Scully mußte lachen und erhob sich
wieder, " ich werde mir etwas zu trinken besorgen. Soll ich Ihnen
etwas mitbringen ?"

Mulder überlegte, " vielleicht ein
Bier. Schließlich haben wir jetzt Feierabend."

Scully grinste und nickte, " okay.
Aber Sie bleiben brav hier liegen."

" Ich werde mich nicht von hier
wegbewegen."

Scully ließ ihn alleine.

Mulder machte es sich so bequem wie
möglich, damit sein Rücken nicht allzusehr schmerzte.

Er freute sich schon auf die
Massage.

Bereits 10 Minuten später war Scully
zurück. Sie hatte ihm tatsächlich eine Dose Bier mitgebracht.

Vorsichtig nahm sie die Tücher
herunter und legte kurz ihre Hand auf seinen Rücken. Seine Haut war
angenehm warm.

Mit einem Tuch rieb sie vorsichtig
seinen Rücken trocken, brachte die Tücher weg und ließ sich dann
wieder neben ihm auf dem Bett nieder.

Vorsichtig begann sie mit der
Massage.

Mulder schloß die Augen. Er genoß
ihre zarte Berührung.

Langsam wurde ihr Druck fester, doch
nie so fest, daß es weh tat. Beinahe routiniert massierte sie den
verspannten Muskel weich.

Mulder lag ganz still. Ein
berauschendes Gefühl durchströmte seinen Körper. Er wollte sich
umdrehen, sie in seine Arme schließen und ganz nahe an sich
heranziehen. Er wollte sie festhalten, ihre zarte Haut streicheln,
sie liebkosen. Doch er tat es nicht. Er lag nur still da und genoß
das berauschende Gefühl. Genoß ihre Hände auf seiner Haut.

Viel zu schnell beendete sie die
Massage.

" Wie fühlt es sich jetzt an ?
Besser ?" fragte sie leise.

" Machen Sie weiter," brummte er ins
Kissen.

Scully lachte auf und schüttelte den
Kopf, " Ende der Zärtlichkeiten. Ziehen Sie sich etwas über und
bleiben Sie dann liegen. Heute Nacht nehme ich das Sofa.
Schließlich sollen Sie morgen früh wieder fit sein. Ich habe keine
Lust, alleine in der Geisterhöhle herumzuturnen."

Mulder mußte grinsen und drückte
sich in die Höhe.

" Und, wie geht es ?" wollte Scully
wissen.

" Erstaunlich, ich kann mich wieder
bewegen. Sie sollten mich öfter massieren."

" Das muß ich mir erst noch
überlegen. - Was halten Sie von der Geschichte, die uns Francesco
Habali erzählt hat ?"

Mulder schlüpfte in sein Shirt,
schnappte sich die Dose Bier und legte sich wieder zurück.

Er überlegte einen Augenblick, " es
klang plausibel."

" Was klang plausibel ? Die Sache
mit den Seelen, die sich den Lebenden zeigen und sie zu Tode
erschrecken ?" kam es auch schon von Scully.

Mulder hob die Schultern und ließ
sie wieder fallen, " naja. Das wäre wenigstens ein Grund, oder
?"

" Ach kommen Sie, Mulder. Sie wissen
so gut wie ich, daß es keine Geister gibt."

Mulder mußte kurz grinsen, " wir
hatten schon mehrere Fälle, in denen Geistererscheinungen eine
Rolle spielten. Astralkörper, die von anderen gesehen wurden. Es
gibt einige dokumentierte Fälle. So erschien der Astralleib eines
Priesters in einem Haus, um einer alten Frau zu helfen, während er
weit entfernt vor versammelten Gemeinde auf der Kanzel stand und zu
meditieren schien. Das ist bezeugt. Und erinnern Sie sich an den
Fall mit den verschwundenen Tieren aus einem Zoo. Der Elefant, der
eine Gruppe Straßenarbeiter überrannte, ohne das er dabei gesehen
wurde. Der Tiger, der vor laufender Kamera einen Mann zerrissen
hat, ohne das auf dem Film auch nur sein Schatten zu sehen war.
Oder erinnern Sie sich an den Fall, als der verstorbene Chef zu
seiner Sekretärin zurück kehrte, um über sie seinen Mörder zu
überführen. Sie waren dabei. Sie haben es ebenfalls gesehen. Dann
der Soldat. Seine Beine waren amputiert und er lag den ganzen Tag
im Bett. Doch sein Astralkörper lief putzmunter durch die Gegend
und tötete Armeeangehörige."

Scully seufzte, " Mulder, Sie haben
diese Erscheinungen gesehen. Nicht ich. Ich weiß nicht, was da
jeweils genau geschah. Ich kann es nicht erklären. Doch es waren
ganz sicher keine Geister. Oder wollen Sie mir erzählen, daß dieser
Tierschützer von einem Geistertiger zerrissen, oder diese
Straßenarbeiter von einem Gespensterelefant überrannt wurden ?"

" Scully, Sie haben doch ebenfalls
die Videos gesehen. Weshalb wollen Sie es nicht glauben ?"

" Ehrlich gesagt, weiß ich nicht,
was ich gesehen haben. Doch sicher keine Gespenster."

Mulder atmete einmal tief durch und
nickte, " okay, keine Geister. Aber was dann ?"

Scully dachte einen Moment darüber
nach und schüttelte dann den Kopf, " ich weiß es nicht."

Mulder nickte und nahm einen Schluck
Bier. Eine Weile schwiegen sie.

" Sie glauben an Gott und an die
Auferstehung. Glauben Sie auch an die Wiedergeburt ?" fragte Mulder
plötzlich.

Scully atmete tief durch und
runzelte nachdenklich die Stirn, " an die von Jesus glaube ich.
Aber an unsere ... ? Ich denke es."

" Haben Sie schon einmal darüber
nachgedacht, was dabei geschieht ? Was mit uns geschieht, wenn wir
tot sind ?"

" Sie meinen, die Seelenwanderung
?"

Mulder nickte nur und sah sie
abwartend an.

" Ehrlich gesagt: nein. Die Kirche
sagt uns zwar, was passieren wird. Unsere Seele steigt in den
Himmel auf und tritt vor Gott. Aber ich habe mir nie Gedanken
darüber gemacht, wie das aussehen könnte. Vielleicht ist es ein
schönes Gefühl, das aus dem Herzen kommt. Vielleicht auch bloß ein
Gedanke. Aber ganz gewiß kein 'Astralleib' der irgendwie den Körper
verläßt und nach oben schwebt."

" Wieso nicht ?" wollte es Mulder
genau wissen.

Scully grinste flüchtig, " ein
Chirurg sagte mal, er hätte schon tausend Leute aufgeschnitten, um
ihre Organe zu operieren, aber er hätte nirgends eine Seele
gefunden. Bisher weiß niemand, ob es so etwas wie eine Seele
wirklich gibt und wenn ja, wo sie sitzen sollte. Niemand hat bisher
beobachtet, daß aus sterbenden Menschen irgendwelche
durchscheinenden Wesen heraustraten. Also kann ich es mir nicht
vorstellen. - Aber wie gesagt, ich habe darüber auch noch nie viel
nachgedacht."

Scully erhob sich, suchte ihre
Nachtwäsche aus der Tasche und verschwand damit im Badezimmer.

Mulder war mit seinen Gedanken
wieder alleine. Er wußte, tief in seinem Inneren, daß es diese
Astralkörper und Seelen gab. Doch bisher hatte er es nie beweisen
können. Vielleicht gelang es ihm bei diesem Fall, seine Partnerin
zu überzeugen.

Scully kam ins Zimmer zurück, machte
es sich auf dem Sofa bequem und verkroch sich unter der Decke, " es
wird Zeit, schlafen zu gehen. Denken Sie an Habalis Worte. Es wird
ein anstrengender Tag werden und wir müssen wieder früh
aufstehen."

***


5. Juni 1999; 4:50 Uhr; Howard Johnson Motel/New Mexico


Als Scully am nächsten Morgen
erwachte, war das Bett bereits leer.

Gähnend schob sich die Agentin in
die Höhe und rieb sich die Augen, " Mulder ?"

Sie erhielt keine Antwort.

Seufzend stand sie auf und klopfte
an die Badezimmertür. Nichts.

Scully betrat das Badezimmer, es war
leer.

Sie fragte sich, wo ihr Partner so
früh am Morgen hingegangen sein könnte, doch ihr fiel nichts
ein.

Nachdenklich holte sie frische
Kleidung aus ihrer Tasche und verschwand damit im Badezimmer. Die
Tür verschloß sie hinter sich.

Scully duschte ausgiebig, putzte
sich die Zähne und schlüpfte in Jeans und T-Shirt. Diese Kleidung
war eindeutig passender, als der korrekte Zweiteiler und Pumps. Sie
schlüpfte noch in ein paar Turnschuhe und überlegte, ob diese
Schuhe fest genug für ihr Vorhaben seien. Andere Schuhe hatte sie
sonst nicht dabei.

Sie verschwand abermals im
Badezimmer, rieb sich die Haare trocken und versuchte sie mit der
Bürste zu bändigen. Mit einem Haargummi band sie sie zu einem Zopf
zusammen.

Sie warf einen kritischen Blick in
den Spiegel und nickte. Noch etwas Lippenstift und sie war
fertig.

Ein kurzer Blick auf die Uhr. Wo
blieb Mulder ?

Scully ging ins Zimmer zurück und
griff nach ihrem Handy. Schnell hatte sie seine Nummer gewählt.

Sie mußte es nur einmal klingeln
lassen, bis er abhob.

" Mulder, wo sind Sie ?" fragte sie
auch gleich.

" Scully. Gut das Sie anrufen. Ich
wollte mich schon bei Ihnen melden, doch Sie haben ja Ihre Nummer
geändert und mir Ihre neue noch nicht gegeben. Ich bin hier in
einem Schuhgeschäft und habe mir ein paar Trekkingschuhe gekauft.
Ich wollte Ihnen auch ein paar mitbringen, doch ich kenne Ihre
Größe nicht."

Scully schmunzelte und nannte sie
ihm, " haben Sie schon gefrühstückt ?"

" Ja," antwortete er. " Sie können
ruhig essen gehen. Dann verlieren wir nicht soviel Zeit. In einer
halben Stunde bin ich zurück, dann können wir gleich
losfahren."

Scully warf einen Blick auf die Uhr.
Es war gerade 5:30 Uhr morgens. Sie fragte sich, welches Geschäft
hier in der Nähe um diese Zeit schon geöffnet hatte.

Verwundert schüttelte sie den Kopf
und machte sich dann auf den Weg zum Restaurant.

Genau eine halbe Stunde später
tauchte Mulder bei ihr auf und drückte ihr einen Karton in die
Hand, " ich hoffe die passen. Die Schuhe sind innen sehr weich,
aber außen stabil genug um den Fuß und das Gelenk zu stützen,"
erklärte er und zeigte dabei auf seine Schuhe, die er bereits
anhatte. " Die Sohle hat ein sehr griffiges Profil. Wir werden
damit auch auf steinigem Untergrund genug Halt haben."

Scully warf einen Blick in den
Karton und nickte. Die Schuhe sahen vernünftig aus und trafen ihren
Geschmack.

Sie probierte sie im Zimmer gleich
an. Sie paßten wunderbar.

Scully lief einige Schritte durch
den Raum und nickte, " perfekt. Ich dürfte keine Probleme damit
bekommen."

Mulder nickte befriedigt. Er hatte
noch zwei leichte Rucksäcke und vier Feldflaschen besorgt. Schnell
packten sie ihre Sachen, füllten die Flaschen mit Wasser und
besorgten sich im Restaurant noch zwei Lunchpakete.

Dann konnten sie endlich
aufbrechen.

Ihre Fahrt verlief schweigend. Kurz
vor 7 Uhr hielt Mulder den Wagen vor dem Lokal im Reservat an.

Er kletterte ins Freie und versuchte
die schwere Holztür zu öffnen. Es war abgeschlossen.

Ratlos sah er sich um. Nur wenige
Fahrzeuge befanden sich vor den Häusern. Kein Laut war zu hören.
Seufzend hob Mulder die Schultern und kehrte zu Scully zurück.

" Das Lokal ist zu. Was nun ?"

Scully ließ ihren Blick über die
Straße gleiten, " ich würde sagen, wir warten. Habali wollte sich
hier um 7 Uhr mit uns treffen. Also wird er noch kommen. Es sind
immer noch fünf Minuten Zeit."

Sie warteten.

Um Punkt 7 Uhr tauchte der Indianer
neben dem Lokal auf. Er trug, wie sie, Jeans und T-Shirt. Darüber
hatte er eine, aus Rindleder gegerbte Jacke, die mit bunten
Lederbändern reichlich verziert war. Eine grobe Leinentasche, die
von seiner Schulter hing, vervollständigten seine Ausrüstung.

Er grüßte die Agenten mit einem
knappen Nicken und ließ seinen Blick kritisch an ihnen
hinabgleiten, " Sie haben Wasser, Nahrung und warme Kleidung dabei
?"

Mulder nickte, " im Wagen."

Francesco Habali nickte, " Sie
können Ihren Wagen hier stehen lassen. Wir fahren mit meinem. Er
ist besser für das Gelände geeignet, als Ihrer. Bitte kommen
Sie."

Mit schnellen Schritten lief er
voran.

Rasch holten die Agenten ihre
Rucksäcke aus dem Kofferraum, sperrten den Wagen ab und folgten dem
Indianer.

Er brachte sie zu einem alten Jeep.
Ihre Rucksäcke landeten auf der Ladefläche, dann kletterten sie auf
die fordere Sitzbank. Habali saß bereits am Steuer.

Die Tür war kaum zu, als er auch
schon losfuhr.

" Können wir bis zur Höhle hinfahren
?" erkundigte sich Mulder.

Der Alte schüttelte den Kopf, "
nein. Doch wir fahren so nah wie möglich rann. Der Weg ist weit und
wir müssen dann noch etwa 3 Stunden laufen, bis wir die Höhle
erreichen werden."

" Weshalb liegt die Ruhestätte Ihrer
Ahnen so weit vom Dorf entfernt ?" wollte Scully wissen.

Habali grinste flüchtig, " das
Reservat wurde von Ihrer Regierung errichtet. Sie suchten diesen
Platz dafür aus. Meine Urahnen lebten nicht weit von den Höhlen
entfernt. Das Tal dort ist fruchtbar. Ideal für Ackerbau und
Viehzucht. Doch Ihre Regierung beanspruchte den größten Teil für
sich und die weißen Siedler. Nur ein kleines Stück Land beließ man
uns. Dort kann unser Vieh weiden und dort liegen auch unsere Äcker.
Mein Stamm zählt nur noch knapp 200 Männer, Frauen und Kinder. Wir
sind nicht sehr anspruchsvoll und kommen mit dem wenigen aus, was
wir ernten. Das Vieh liefert uns das nötige Fleisch, die Milch und
das Leder für unsere Kleidung. Aus den Fellhaaren weben unsere
Frauen Kleidung und Decken, die wir auch an Touristen verkaufen.
Aus den Zähnen und Knochen machen wir Schmuck. Die Einnahmen sind
zwar gering, aber es genügt für das Wenige, das wir von den Weißen
kaufen müssen."

Scully sah sich verwirrt um, " wie
kann es in dieser Einöde fruchtbares Land geben ? Wie kann hier
Getreide und Gras wachsen ?"

Habali lächelte, " das Land liegt am
Ufer des Rio Pecos. Dort ist der Boden, auf einem Streifen bis etwa
eine Meile zu beiden Seiten des Flusses, sehr fruchtbar. Danach
beginnt die Wüste und kein Gras wächst mehr. Unsere Felder und
Weiden liegen in einer Schlucht, die der Fluß in die Berge
geschnitten hat."

" Wie weit ist diese Schlucht von
Ihrem Dorf entfernt ?" fragte nun Mulder.

" Zu Fuß etwa einen Tagesmarsch. Mit
dem Wagen sind wir in zwei Stunden dort," antwortete Habali.

" Das heißt, Ihre Stammesbrüder
fahren jeden Tag zwei Stunden hin und zwei zurück, um das Vieh zu
hüten und die Felder zu bestellen ?" war Scully überrascht.

Der Alte schüttelte jedoch den Kopf,
" einige Familien leben in diesem Tal, so, wie unsere Vorfahren.
Nach der Ernte kommen Sie in unser Dorf zurück. Nur wenige bleiben
dort, um das Vieh zu hüten."

" Haben Sie ihre Häuser dort ?"
Mulder war ehrlich interessiert.

" Das einstige Pueblo meiner Ahnen
steht noch. Meine Brüder leben in einem Teil davon. Den anderen
Teil haben wir für Touristen zugänglich gemacht. Sie kommen ins
Reservat und werden von unseren Führern dorthin gebracht. Dort
erfahren Sie dann auch unsere Geschichte und können sehen, wie
meine Urahnen lebten, bevor die weißen Siedler unser Land
nahmen."

Mulder nickte. Es war für beide
Seiten wichtig. Die Touristen erfuhren etwas über die Ureinwohner
dieses Kontinents, und die Indianer bewahrten sich so ihre Andenken
und ihre Geschichte.

Scully sah aus dem Fenster. Es war
keine eigentliche Straße, auf der sie fuhren, sondern lediglich
eine staubige Piste, die aus zwei breiten Spurrillen bestand.
Daneben breitete sich eine wüste Steppengegend aus. Vertrocknetes
Buschwerk, verkrüppelte Bäume und die berühmten Saguaro-Kakteen
säumten den Weg. Sie fuhren an einer Präriehund-Kollonie vorbei.
Scully konnte die flinken Erdbewohner gerade noch in ihren Löchern
verschwinden sehen. Kurz darauf flitzte ein Rennkuckuck vor ihnen
über die Piste und verschwand hinter einem Busch. Staubig grüne
Akazien tauchten auf. Linker Hand wuchsen die Berge in die Höhe, an
deren Fuß die Piste entlang führte. Dann sahen sie einen dunklen
Schatten, der sich am Horizont entlang schlängelte.

" Das ist der Rio Pecos," erklärte
Habali und deutete dann leicht nach links, " dort vorne befindet
sich der Eingang zur Schlucht, in der auch das Pueblo liegt."

Nach weiteren 5 Minuten Fahrt hatten
sie die Schlucht erreicht. Sanft schlängelte sich der Fluß durch
sein Bett. Eine schmale Piste führte zwischen Getreidefeldern
hindurch, auf denen einige Indianer arbeiteten. Sie sahen kurz auf
und winkten dem Wagen nach.

Das Tal verbreiterte sich. Saftige
grüne Wiesen reichten bis an die steilen Felswände, in denen man
die Pueblos sehen konnte.

Scully hielt unwillkürlich den Atem
an. Es war einfach herrlich hier. Nicht im Traum hätte sie hier ein
so schönes Fleckchen Erde vermutet.

Die Behausungen der Indianer waren
direkt in die Felsen gehauen. Das ganze Bauwerk war vier Stockwerke
hoch. Die oberen Wohneinheiten waren über rohe Steinstufen zu
erreichen, die jeweils zum nächsthöheren, etwas versetzten, Dach
führten. Nur der hintere Teil war bewohnt. Das sahen sie sofort.
Denn auch dort hingen die obligatorischen Decken vor den
Fensteröffnungen und Eingängen.

Einige Frauen saßen auf dem Platz
vor dem Pueblo. Sie waren dabei, Leder zu verarbeiten und Essen zu
bereiten. Fleischstreifen hingen zum Trocknen an einer Leine.
Bearbeitetes Leder war über ein Holzgestell gebreitet. Ein alter
Traktor stand im Hintergrund, zwei weitere Jeeps.

Kinder kamen von der Weide heran.
Eines hielt ein selbstgeknüpftes Halfter in der Hand, ein anderes
eine wunderschöne Pferdedecke.

In einiger Entfernung konnte Scully
mehrere Ponys sehen. Das Vieh selbst konnte sie jedoch nirgends
ausmachen.

Habali parkte seinen Wagen neben den
anderen Jeeps und stellte den Motor ab, " von hier aus müssen wir
laufen. Unser Ziel liegt etwa drei Stunden den Fluß hinauf. Ein,
relativ begehbarer Pfad führt uns zur Höhle."

Mulder ließ seinen Blick schweifen,
" weshalb leben Sie in diesem staubigen, trockenen Reservat, wenn
Sie hier so ein schönes Fleckchen haben ?"

Habali sah wehmütig zu den
Wohneinheiten, " die Regierung hat uns diesen Platz genommen. Wir
dürfen ihn lediglich zur Zucht und zum Ackerbau nutzen, aber nicht
hier wohnen. Nur drei Familien leben tatsächlich das ganze Jahr
hier. Die anderen Stammesmitglieder kommen nur zur Saat und zur
Ernte hierher. Oder um das Fleisch und Getreide ins Dorf zu
bringen. Die Regierung genehmigt uns jedoch, Touristen hierher zu
führen, um ihnen unsere Kultur näher zu bringen. Doch von den
Einnahmen daraus, müssen wir dem Staat die Hälfte abgeben."

Mulder atmete tief durch und
schüttelte den Kopf. Er kannte die Ungerechtigkeiten, die seine
Regierung den Indianer entgegen brachte und er verstand, weshalb
sich die Ureinwohner dieses Kontinents nicht gegen sie zur Wehr
setzte. Sie würde völlig unterliegen und ausgerottet werden. Man
räumte ihnen lediglich ein, mehr schlecht als recht, zu leben und
stattete sie mit dem Notwendigsten aus. Ansonsten bekamen die
Indianer keinerlei Hilfe von dieser Regierung.

Habali legte ihm ganz kurz die Hand
auf die Schulter und grinste, " Sie sind ein guter Mensch, Agent
Fox Mulder. Sie begreifen unser Volk eher, als mancher Junge aus
unserem Stamm. In ihrem Herzen wohnen indianische Vorfahren."

Mulder warf ihm einen irritierten
Blick zu, " ich habe keine indianischen Vorfahren."

Der Alte lächelte flüchtig, " nicht
von Ihrem Stammbaum her, sondern von Ihrer Seele. Sie ruht in Ihrem
Herzen."

Scully warf Mulder einen skeptischen
Blick zu, " wenn wir noch länger in der prallen Sonne stehen,
bekommen Sie auch noch die passende Hautfarbe dazu."

Mulder mußte lachen.

Habali bedeutete ihnen, sich zu
beeilen. Denn ein langer Fußmarsch lag noch vor ihnen.

Schnell holten sie ihre Rucksäcke
von der Ladefläche und schulterten sie, dann waren sie bereit.

Der Indianer ging voran.

Zuerst liefen sie ein Stück des
Weges zurück, auf dem sie hierher gekommen waren. Dann bog ein
schmaler Pfad zum Fuß der Berge ab. Ihr Weg begann anzusteigen,
wurde immer steiler und schmäler.

Unbarmherzig brannte die Sonne vom
Himmel, die Luft flirrte, das Tal verschwand im Dunst.

Der Pfad war steinig. Deutlich waren
die Spuren von abgegangenen Gerölllawinen zu sehen, die tiefe
Furchen in den Weg geschlagen hatten. Immer wieder rollten lose
Steine den steilen Abhang hinab und verschwanden in der Tiefe.

Ihr Weg führte um eine Bergspitze
herum und wand sich in ein enges Tal, das kurz darauf in einer
tiefen, schmalen Schlucht mündete.

Unbeirrt lief der Indianer
voran.

Scully warf einen mißtrauischen
Blick den schmalen Pfad entlang, und dann einen vorsichtigen in die
Tiefe. Der Boden der Schlucht war nicht zu sehen. Neben dem Weg
gähnte tiefste Dunkelheit.

" Ich hoffe, Sie sind
schwindelfrei," lächelte Mulder hinter ihr.

Sein Gesicht war gerötet und glänzte
vor Schweiß. Auch sein T-Shirt war feucht.

Scully rann der Schweiß die Schläfen
hinab. Mit dem Handrücken wischte sie ihn fort und nickte, " ich
hoffe nur, daß der Weg einigermaßen sicher ist. Ich habe wenig
Verlangen, in diesem bodenlosen Abgrund zu verschwinden."

Mulder lachte kurz und wies mit dem
Kopf auf ihren Führer, der bereits weit voraus war.

Vorsichtig folgten sie ihm.

Der Pfad war so schmal, daß sie nur
einzeln hintereinander gehen konnten. Links neben ihnen wuchs der
Berg senkrecht in die Höhe und rechts ging es steil bergab. Die
Schlucht war nur etwa 5 Yard breit. Die Wand gegenüber schien
unendlich hoch. Nur ein schmaler Streifen Himmel war weit über
ihnen zu sehen.

In der Schlucht wurde es immer
dunkler. Habali hielt plötzlich und bedeutete ihnen, ihre
Taschenlampen hervor zu holen. Er selbst zog eine aus seiner
Leinentasche.

" Dort vorne fällt so wenig Licht
herein, daß der Weg kaum zu erkennen ist. Wir müssen also selbst
für Licht sorgen. In etwa einer halben Stunde endet die Schlucht
und der Weg wird wieder breiter. Bitte seien Sie vorsichtig und
achten Sie darauf, wo Sie hintreten. Immer wieder gehen hier
Steinlawinen ab. Leicht wird man dabei mit in die Tiefe gerissen,"
erklärte ihnen der Indianer.

Scully schluckte, " ist ja
wunderbar. Es geht doch nichts über einen netten Spaziergang."

Mulder grinste, " ich hoffe, bis
jetzt gefällt Ihnen unser Ausflug."

Scully warf ihm einen flüchtigen
Blick zu, " ich frage mich nur, wie die Archäologen hier mit ihrer
gesamten Ausrüstung durchkamen."

" Mein Bruder führte zwei Ponys mit,
welche die Lasten trugen," erklärte Habali auch schon und stapfte
weiter.

Scully seufzte, knipste ihre Lampe
an und folgte ihm. Hinter ihr ging Mulder.

Der Indianer behielt recht. Nach
knapp einer halben Stunde Fußmarsch endete die Schlucht
unvermittelt und mündete auf ein ebenes Plateau. Ein Geröllfeld
breitete sich vor ihnen aus. Ihr Weg führte an dessen Rand entlang
und fiel dann langsam wieder ab. Bis sie auf einer weiteren Ebene
heraus kamen.

Mulder sah sofort, daß hier jemand
gelagert hatte. Zwei Zelte standen dort, Brennholz lag auf einem
Haufen, mit Steinen hatte man eine Feuerstelle gebaut. Doch die
Asche darin war kalt und das Feuer längst erloschen.

" Das hier war der Lagerplatz der
Archäologen. Die Höhle befindet sich dort drüben im Felsen. Wir
werden hier erst eine kurze Rast machen, ehe wir zur Höhle
aufsteigen. Von hier aus ist es nur noch eine halbe Stunde
Fußmarsch. Diese Ebene hier ist die einzige Möglichkeit für ein
Lager, außerhalb der Höhle. Sie sollten sich etwas ausruhen und
neue Kräfte sammeln, ehe wir weitergehen," erklärte Habali.

Schnell hatte er ein Feuer gemacht,
über dem er zwei Fleischstreifen briet.

Scully sah ihm kurz zu, dann ließ
sie sich ebenfalls auf dem Boden nieder und packte ihren Proviant
aus. Mulder setzte sich neben sie.

Sie aßen einige Sandwiches aus ihren
Lunchpaketen, stillten ihren Durst und ruhten aus.

Keiner sprach.

Der Indianer hatte seine
Fleischstreifen gemächlich gegessen. Auch er trank einen Schluck
Wasser, den er mitgenommen hatte. Dann drückte er sich in die Höhe,
" wir sollten weitergehen."

***

Vor dem Eingang der Höhle befand
sich eine natürliche Plattform. Zu einer Hälfte war sie von Geröll,
Sand und großen Felsbrocken befreit. Die Lücke die dabei entstanden
war reichte aus, um zwei Menschen nebeneinander passieren zu
lassen. Das Stück zwischen Felswand und Geröllberg war etwa 2 Yard
lang. Dahinter lag der Eingang zur Höhle.

Habali hatte den Agenten bedeutet,
hier zu warten. Er wollte die Höhle betreten und zu seinen Ahnen
sprechen, damit sie die Agenten nicht erschreckten. Auch wollte er
ihnen den Grund ihres Besuchs mitteilen.

Mulder und Scully warteten
gehorsam.

Von ihrem Platz aus konnten sie in
die Höhle hinein sehen und einen Teil überblicken. Das Tageslicht
schien weit in die Höhle hinein.

Die Agenten konnten sehen, was der
Indianer dort tat.

Der Alte holte eine Decke aus seiner
Leinentasche, breitete diese auf dem Fußboden aus und ließ sich im
Schneidersitz darauf nieder, die Hände ruhig auf die Knie
gelegt.

Er saß mit dem Rücken zu ihnen.
Mulder und Scully konnten ihn murmeln hören. Seine Worte verstanden
sie nicht. Sie waren in der uralten Sprache der Pecos.

Scully warf Mulder einen kurzen
Blick zu. Sie empfand es zwar als reine Zeitverschwendung,
respektierte den Brauch des Indianers aber.

Mulder grinste frech. " Er will doch
nur verhindern, daß das FBI vorzeitig eine gute Agentin verliert,"
wisperte er leise.

" Glauben Sie wirklich, die Geister
würden mich holen und verschwinden lassen ?" konterte Scully
leise.

Mulder schüttelte den Kopf, " das
weniger. Aber ich fürchte, daß Sie beim Anblick eines Geistes einen
Herzschlag erleiden könnten."

Scully wollte gerade etwas erwidern,
als sie verwirrt zur Höhle sah.

Leises Wispern und Rauschen war
daraus zu hören.

" Ist das der Indianer ?" fragte sie
irritiert.

Mulder lauschte und schüttelte den
Kopf, " das kann ich mir nicht vorstellen. Er murmelt noch immer.
Er kann kaum so viele Geräusche auf einmal machen. Was glauben Sie,
wo diese Geräusche herkommen ?"

Scully warf ihm einen ratlosen Blick
zu, " ich habe keine Ahnung. Doch ganz sicher nicht von den toten
Seelen. - Vielleicht ist es der Wind, der durch die anderen
Öffnungen pfeift."

Mulder zog eine Augenbraue nach
oben, " Scully, es ist windstill."

" Hier ja. Aber vielleicht auf der
anderen Bergseite nicht. Dieses Tal hier liegt ziemlich geschützt,"
gab Scully zu bedenken und lauschte abermals.

Doch jetzt war es wieder still, bis
auf das leise Murmeln des Indianers, das immer noch zu ihnen heraus
drang.

Kurz darauf erhob sich der Alte,
faltete seine Decke zusammen und winkte die Agenten zu sich, " ich
habe mit meinen Ahnen gesprochen. Sie werden Sie nicht belästigen,
solange Ihre Untersuchungen dauern."

Mulder nickte nur. Scully sah den
Indianer fragend an, " wir hörten dort draußen eigenartige
Geräusche, die hier aus der Höhle kamen. War das der Wind ?"

Habali sah ihr kurz in die Augen und
ließ seinen Blick dann über die Höhlenwände gleiten. Ein leichtes
Lächeln zog sich über sein faltiges Gesicht, " wer weiß ? In diesen
Bergen hört und fühlt sich vieles seltsam an."

Scully fand auch diese Antwort etwas
eigenartig, doch sie beließ es dabei. Neugierig sah sie sich
um.

Die Höhle bildete eine Art Halle,
die vielleicht 20 Yard tief und 20 Yard breit war. Wie bereits auf
den Dias gesehen, wuchsen Tropfsteine zur Decke hinauf und von dort
herab und bildeten natürliche Säulen. Das Gestein glitzerte im
Licht. Etwa 2 Yard hinter dem Eingang begannen die Gräber der
Indianer. In unterschiedlichen Höhen waren Löcher in den Fels
gehauen, gerade groß genug, daß sich ein Mensch hineinzwängen
konnte. Scully trat an eines der Löcher heran und beleuchtete es
mit ihrer Taschenlampe. Das Loch ging gerade noch eine Handbreit in
den Felsen, dann war es durch eine Steinplatte geschlossen. Mit
Lehm hatte man die Fugen abgedichtet.

Scully vermutete, daß sich dahinter
die eigentliche Grabstätte befand. In die verbliebene Nische hatte
man die Grabbeigaben gelegt. Eine Decke, Schmuckstücke und ein
Krug. Rund um diese Nischen waren Schriftzeichen und Bilder an den
Felsen gemalt.

Scully ging weiter und betrachtete
sich noch andere Grabstätten. Keine Grabbeigabe, keine Zeichnung
und kein Schriftzeichen glich dem anderen.

Mulder deutete auf eine der
Zeichnungen, " was bedeuten sie ?" wandte er sich an Habali.

" Sie erzählen die Geschichte des
Verstorbenen. Die Bilder bezeichnen die wichtigsten Abschnitte
seines Lebens. Die Worte erklären, zu wem er gehörte."

" Ruhen hier nur männliche
Mitglieder Ihres Stammes ?" wollte Scully wissen.

Der Alte schüttelte den Kopf, "
nein. Bei uns gibt es keinen Unterschied zwischen Mann und Frau.
Die Frauen bedeuten uns genauso viel wie die Männer. Sie bereiten
unsere Nahrung, gebären unsere Nachkommen und lehren ihnen alles
wichtige, was sie zum Leben brauchen. Sie beglücken uns, und wir
sie. Sie sind ebenso im weißen Rat vertreten, wie die Männer. Ihre
Worte sind genauso bedeutsam, wie die der männlichen
Mitglieder."

" Und wo wurden die Frauen begraben
?" forschte Scully weiter.

Habali lächelte und deutete mit dem
Kopf auf die Nische, vor der Scully gerade stand, " dort ruht der
tote Körper einer Frau. Ihr Lebenspartner liegt direkt neben
ihr."

Scully musterte die Nische und die
Wand nachdenklich. Nichts unterschied sich hier von den anderen
Nischen.

Die Agentin wandte sich schließlich
ab und sah sich nach ihrem Partner um.

Mulder war bereits weiter gegangen.
Neugierig ließ er den Strahl seiner Taschenlampe über den Boden
gleiten.

Habali wartete geduldig. Nur seine
Augen folgten dem Agenten.

" Mulder, haben Sie etwas entdeckt
?" rief Scully und zuckte erschrocken zusammen, als ihre Worte als
vielfaches Echo von den Wänden zurück geworfen wurden.

Der Alte verzog das Gesicht zu einem
schwachen Lächeln, sagte aber nichts.

Mulder schüttelte nur den Kopf und
starrte weiter auf den Boden.

" Suchen Sie nach Spuren ?" forschte
Scully weiter und kam heran. Sie sprach nun deutlich leiser.

Mulder schüttelte abermals den Kopf
und verschwand hinter einer der Säulen.

" Mulder, der Boden hier besteht aus
hartem Fels. Sie werden hier kaum Fußspuren finden. Was suchen Sie
also ?" wurde Scully ungeduldig.

Als sie ebenfalls um die Säule herum
trat, kniete ihr Partner auf dem Boden und beleuchtete etwas, daß
vor ihm lag.

Es war ein kleines Plastikdöschen.
Der Strahl von Mulders Taschenlampe wanderte weiter und blieb kurz
darauf an einem weiteren Gegenstand am Boden hängen.

Mulder ging darauf zu und hob es
auf, " das dort ist die Dose für eine Filmrolle, und hier ist der
passende Deckel. Glauben Sie, der Fotograf hat es unachtsam hier
fallen lassen und dann vergessen ?"

Scully runzelte die Stirn, " das
kann ich mir nicht vorstellen. Soviel ich weiß, verpacken sie die
volle Filmrolle darin, um sie vor Staub und Schmutz zu schützen.
Erst wenn sie die Filme im Labor entwickeln, werfen sie die Dosen
weg."

Mulder nickte zustimmend, " genau so
sehe ich es auch. Aber weshalb liegt diese dann hier auf dem
Fußboden ?"

Scully sah sich ratlos um, "
vielleicht ist sie ihm versehentlich aus der Tasche gefallen, ohne
das er es bemerkte."

Mulder schüttelte nur den Kopf und
leuchtete die Höhle aus. Er zog kurz die Schultern hoch, als würde
er frösteln und sah sich abermals um.

" Was ist los ?" fragte Scully auch
schon. " Ist Ihnen kalt ?"

Mulder warf einen kurzen Blick zu
dem Indianer, der noch immer mitten in der Höhle stand. Er
erinnerte an eine Statue, da er sich nicht bewegte.

Der Agent schüttelte den Kopf,
atmete einmal tief durch und winkte Habali zu sich heran, " können
Sie uns die Gänge zeigen, die von hier abgehen ?"

Der Indianer wandte sich, ohne ein
Wort, ab, und schritt voran.

Mulder folgte ihm.

Im hinteren Teil der Höhle
verbreiterte sich die Halle unvermittelt. Vor ihnen tauchten die
Öffnungen zweier Gänge auf.

Mulder leuchtete zuerst in den
rechten Gang. Der Boden war abschüssig, aber nicht steil, "wo führt
dieser Gang hier hin ?"

" Er führt tiefer in den Berg.
Später verzweigt er. Während ein Gang vor einer Felswand endet,
führt der zweite in eine weitere Halle, in dessen Mitte sich ein
See befindet. Es gibt dort mehrere Öffnungen ins Freie. Doch davor
fällt der Berg senkrecht ab. Es gibt dort keine Möglichkeit, die
Höhle zu verlassen. Man muß diesen Gang zurück gehen."

" Ein unterirdischer See ?" war
Scully erstaunt.

Mulder warf ihr einen
bedeutungsvollen Blick zu. Vor seinem geistigen Auge tauchte eine
Möglichkeit auf, wie man Menschen ganz einfach verschwinden lassen
konnte.

" Wie tief ist der See ?" wandte er
sich an den Indianer.

" Sehr tief. Er wird aus dem Herzen
der Erde gespeist."

" Dorthin könnten die Menschen
verschwunden sein," folgerte Mulder und sah Scully forschend
an.

Seine Partnerin nickte, " ja. Aber
dann müßte sie jemand hineingestoßen haben. Demnach wäre es Mord.
Aber aus welchem Motiv und wer sollte so etwas getan haben?"

Mulder leuchtete in den zweiten
Gang, " und wo führt dieser hier hin ?"

" Er verzweigt mehrfach. Einige
führen weiter oben wieder ans Tageslicht, doch nur aus einem dieser
Gange gelangt man tatsächlich hinaus. Die restlichen Gänge sind
verschüttet."

Mulder leuchtete abwechselnd in die
beiden Gänge, " welchen nehmen wir zuerst?"

Scully hob die Schultern, " heben
wir uns den See für später auf ?"

Mulder nickte und ging voran.

Der Gang war schmal. Bereits nach
kurzem teilte er sich in drei weitere Gänge.

Fragend sah er zu dem Indianer.

" Diese beiden hier enden vor einem
Steinschlag," dabei deutete er auf die beiden Gänge, die nach
rechts abgingen. " Der andere verzweigt später noch mehrfach."

Mulder stapfte in einen der
verschütteten Stollen. Sie kamen nicht weit.

Der Gang wurde immer schmaler und
endete schon nach kurzem vor einer Geröllhalde. Hier gab es kein
Weiterkommen mehr.

Mulder ließ den Strahl seiner Lampe
über die Felsbrocken gleiten, die vor ihm den Gang versperrten.
Nachdenklich runzelte er die Stirn.

" Scully, können Sie mir erklären,
wie so große Felsen in einen so schmalen Gang kommen ?"

" Vielleicht steigt der Weg auf der
anderen Seite an und sie kamen den Stollen herab," mutmaßte
sie.

Mulder schüttelte jedoch den Kopf,
beleuchtete die Felsen und dann den Gang zurück.

" Es gibt hier kein Hindernis, an
dem sie hängen geblieben sein könnten und der Weg führt hier auch
weiter bergab. Sie hätten also noch weiter herabrutschen müssen.
Weshalb blieben sie also hier liegen ?"

" Vielleicht brach die Decke ein,"
versuchte es Scully weiter.

Doch Mulder gab sich auch damit
nicht zufrieden, " dazu ist die Decke hier nicht hoch genug. Es
gibt hier auch keinerlei Risse oder sonstiges. Zudem passen die
Felsen nicht zu diesem Gestein hier im Stollen. Das hier ist Sand-
und Kalkstein, doch die Wände des Stollens hier sind aus
Granit."

" Was denken Sie, wie diese
Felsbrocken sonst hierher kamen ? Wenn sie Ihrer Meinung nach nicht
von einem Steinschlag stammen."

Mulder hob ratlos die Schultern und
wandte sich ab. Eilig schritt er den Gang zurück und bog in den
zweiten ein. Auch dieser endete vor einem Steinschlag, und auch
hier paßten die Felsbrocken nicht zum Gestein des Ganges.

" Wie viele Gänge gibt es hier noch,
die vor einem 'Steinschlag' enden ?" wandte er sich an Habali.

" Etwa fünf oder sechs," bekam er
als Antwort.

" Und alle diese Gänge führen in die
gleiche Richtung ?" forschte er weiter.

Der Alte nickte nur.

" Können Sie uns jetzt den Gang
zeigen, der aus dem Berg heraus führt ?" bat er den Indianer.

Ohne ein Wort wandte sich Habali ab
und ging den Gang zurück.

Mulder und Scully folgten ihm.

Der Gang führte aufwärts.
Stellenweise wurde er so schmal, das sie nur mühsam hindurch kamen.
Gelegentlich mußten sie sogar einige Schritte gebückt gehen, da die
Decke sehr niedrig war.

Immer wieder zweigten Gänge rechts
und links ab. Doch der Indianer schien sich hier auszukennen.
Unbeirrt lief er voran. Nicht einmal schien er zu zweifeln.

Scully war sich jedoch sicher, daß
sie hier, ohne ihren Führer, nie wieder herausfinden würden.

Fast eine viertel Stunde stiegen sie
so den Gang hinauf. Der Boden war uneben. Gelegentlich gab es
natürliche Stufen. Unvermittelt öffnete sich der Gang zu einer
kleinen Halle. Tropfsteine wuchsen von der Decke herab und vom
Boden hinauf.

Sand und lose Steine bedeckten hier
den Boden.

Mulder leuchtete den Fußboden ab und
deutete mit dem Finger auf eine Stelle.

Dort war der deutliche Abdruck eines
Schuhes zu sehen. Scully nickte.

Sie bedeuteten Habali am Rand zu
warten und machten sich an die Arbeit.

Während Scully den Abdruck paßgenau
auf Papier brachte, suchte Mulder weiter den Boden ab.

Zwei weitere Abdrücke konnte er
finden. Er markierte sie und maß die Stellen mit einem Maßband
genau aus. Auf einem Block notierte er ihre Lage.

Zusammen mit Scullys abgezeichneten
Spuren konnten sie sie später auswerten.

Als sie alle Spuren notiert,
vermessen und gesichert hatten, schoben sie alles zurück in ihre
Rucksäcke und folgte Habali weiter den Gang entlang.

Sie waren noch nicht weit gekommen,
als sie erschreckt stehen blieben und lauschten.

Durch den Gang drang ein seltsames
Heulen.


Kapitel 5

" Was ist das ?" flüsterte Scully
verwirrt.

Mulder sah zu dem Alten, der direkt
vor ihm stand. Auch er lauschte.

" Sind das Ihre Ahnen ?" fragte er
ihn.

Habali schüttelte auch sofort den
Kopf, " nein. Aber ich sagte es bereits. In diesem Berg hört man
seltsame Dinge."

" Kann das der Wind sein ?"
zweifelte Scully.

" Nein, das kann ich mir nicht
vorstellen, sonst müßten wir hier den Luftzug spüren," antwortete
Mulder leise.

" Woher kann das Geräusch kommen
?"

Mulder vermochte es ihr nicht zu
sagen. Es schien fast, als käme es von überall zugleich.

" Wir werden den Urheber wohl nicht
finden. Ich vermute, daß die Geräusche in den Gängen und Höhlen
mehrfach gebrochen und umgeleitet werden. Aus diesem Grund scheint
es auch von überall her zu kommen," mutmaßte Mulder.

Scully lauschte, doch nun war es
wieder ruhig.

Mulder wartete noch einen
Augenblick, hob dann ratlos die Schultern und stapfte weiter.

Weitere 10 Minuten mußten sie dem
Gang folgen, als sie vor sich eine Öffnung sahen, die ins Freie
führte. Frische Luft strömte zu ihnen herein.

Die Drei traten durch den
natürlichen Eingang und atmeten die klare Luft.

Ein schmaler Pfad führte den Berg
hinauf und verschwand dort.

" Wo kommt man hin, wenn man diesem
Weg folgt ?" wollte Mulder wissen.

" Der Pfad führt über die Bergspitze
hinweg, durch eine weitere Höhle ins Tal hinab."

" Ist er voll begehbar ?"

Habali nickte, " wir müssen langsam
den Rückweg antreten, wenn wir vor Einbruch der Dunkelheit beim
Pueblo ankommen wollen."

Mulder überlegte, " könnten wir
notfalls auch hier oben übernachten ?"

" Nicht in der Höhle. Das ist uns
verboten. Aber weshalb möchten Sie die Nacht hier verbringen ?"

" Ich würde mir gerne noch einmal
die verschütteten Gänge und vor allem auch den unterirdischen See
ansehen. Es wäre daher Zeitverschwendung, wenn wir jetzt wieder
absteigen und morgen noch einmal hierher kommen."

Habali nickte, " wir können die
Nacht auf dem Lagerplatz verbringen. Dort stehen noch die Zelte der
Archäologen. Vielleicht finden wir dort auch Decken. Nachts wird es
hier sehr kalt. Ich kann jedoch nicht sagen, wieviel Nahrung Sie
mitgenommen haben. Ob es noch reicht für morgen."

" Ich habe noch genug Sandwiches und
Scully hat auch nicht alles gegessen. Am See könnten wir uns mit
Wasser versorgen," erklärte Mulder.

Der Indianer schüttelte auch sofort
den Kopf, " das Wasser des Sees ist tödlich. Man kann es nicht
trinken. Dämpfe wachsen dort direkt aus der Erde. Meine Urahnen
glaubten, es seien Abgase von Mutter Erde und das Grollen seien die
gurgelnden Bewegungen ihres Leibes."

Scully schmunzelte, bei dieser
netten Umschreibung für natürliche Blähungen.

" Sie meinen, hier gibt es Erdbeben
?" wandte sie sich dann an den Indianer.

" Beben ist das falsche Wort. Die
Erde erzittert. Aber nicht so stark wie bei einem Beben. Es reicht
jedoch, um Steinlawinen vom Berg zu lösen, oder Gänge einstürzen zu
lassen."

" Gab es, als diese Archäologen hier
waren, auch solche Erdstöße ?"

" Nein. Das letzte Mal, als die Erde
hier zitterte, liegt 14 Jahre zurück. Seit dem ruht sie."

Mulder warf noch einen Blick ins
Tal, das sich vor dem Eingang ausbreitete. Die Sonne stand schon
sehr tief am Himmel, und würde bald hinter den Bergen
verschwinden.

Mulders Blick reichte weit. Man sah
über Bergspitzen hinweg und über die Täler. Doch hier herrschte
eintönige Wüste. Kein Grün war weit und breit zu sehen.

Schließlich wandte er sich ab und
ging in die Höhle zurück.

Habali führte sie sicher die Gänge
entlang, bis sie wieder bei den Grabstätten heraus kamen.

Mulder ließ die anderen vorgehen und
hielt sich absichtlich etwas zurück.

Dann stand er alleine in der Höhle.
Im Schein seiner Taschenlampe, suchte er die Stelle, an der er die
Filmdose gefunden hatte. Dort verharrte er. Auch diesmal beschlich
ihn dieses sonderbare Gefühl, das er bereits am frühen Mittag
verspürt hatte.

Mulder ließ den Lichtstrahl über die
Felswände, die Decke und die Säulen gleiten.

Mit einem kurzen Blick versicherte
er sich, daß Habali und Scully die Höhle tatsächlich verlassen
hatten.

Er war alleine, und doch hatte er
das Gefühl, von irgend jemandem, oder irgend etwas beobachtet zu
werden. Er konnte es fast körperlich spüren.

Doch es war absolut keine
Menschenseele zu sehen.

Sein Blick glitt über die
Grabstätten. Er lächelte schwach.

" Vielleicht gönnt ihr mir mal das
Vergnügen, euch auch zu sehen," murmelte er.

Dann wandte er sich ab und folgte
den anderen ins Freie.

Scully und der Indianer hatten vor
dem Eingang auf ihn gewartet. Scully sah ihn fragend an.

Mulder grinste nur, " ich wollte nur
noch etwas überprüfen."

Scully warf ihm einen forschenden
Blick zu, sagte jedoch nichts.

Als sie am Lagerplatz ankamen,
verschwand gerade die Sonne hinter den Bergspitzen. Nun würde es
schnell dunkel werden.

Mulder und Scully machten sich
daran, den Platz zu untersuchen.

In den Zelten fanden sie
Schlafsäcke, Decken, sowie Töpfe und in einer Kiste sogar noch
Lebensmittel. In einer Ecke stand ein Kanister. Mulder überprüfte
den Inhalt. Er enthielt Wasser. Es roch sogar noch frisch. Mulder
probierte etwas davon. Es schmeckte auch noch frisch.

" Wir haben hier Lebensmittel und
Wasser für mindestens eine Woche. Da das Wasser noch frisch ist,
glaube ich nicht, daß es noch vom Archäologenteam stammt. Irgend
jemand muß später noch einmal hier gewesen sein," erklärte der
Agent und warf Habali einen fragenden Blick zu.

" Das Wasser stammt von meinen
Brüdern im Tal. Sie kommen immer am Tag nach Vollmond hierher, um
der Toten zu gedenken. Auch bringen sie dabei Wasser mit,"
antwortete der Indianer.

Mulder zog die Augenbrauen in die
Höhe, " aber weshalb so viel ?"

Habali lächelte, " zwei unserer
Frauen kommen jede Woche einmal herauf. Um ihren Lebenspartnern
Ehre zu erweisen."

" Das heißt, Sie begraben Ihre Toten
noch immer in dieser Höhle ?"

Der Alte nickte nur.

" Dann haben Sie den Eingang in den
letzten Jahren immer wieder geöffnet ?" forschte Mulder
neugierig.

Habali lächelte schwach, " viele
Wege führten in die Totenhöhle, bis die Weißen kamen. Der Eingang
dort oben war viele Jahre verschlossen. Der letzte Gang unserer
Toten war daher lang. Wir mußten weit gehen, um den zweiten Eingang
zu erreichen. Er ist von außen nur schwer zu entdecken und daher
sicherer, als dieser hier."

" Sie meinen den Eingang, den wir
vorhin sahen ?" fragte Mulder weiter.

Der Alte nickte langsam.

Scully atmete einmal tief durch, "
okay. Jedenfalls können wir uns hier in Ruhe umsehen und werden
dabei weder verhungern, noch verdursten. Ich habe hier einige Dosen
mit Fleisch entdeckt und eine Büchse Karotten. Wenn die Herren
Feuer machen, könnte ich uns wenigstens ein Abendessen
bereiten."

" Scully, das ist eine hervorragende
Idee. Dann können wir unsere Sandwiches für das Frühstück
aufheben," grinste Mulder.

Der Indianer machte sich bereits an
der Feuerstelle zu schaffen. Kurz darauf flackerten die Flammen
auf.

Mulder rieb sich die Hände, " tja,
dann überprüfe ich wohl mal die Schlafsäcke und Decken. Schließlich
möchte ich mein Bett nicht gerade mit einer Klapperschlange teilen,
oder einem Skorpion."

Scully sah auf und starrte Mulder
entsetzt an, " gibt es die hier tatsächlich ?"

Der Indianer nickte, " die Skorpione
leben nur im Tal, in der Wüste. Doch die Klapperschlangen kommen
auch hier noch vor. Doch leben sie in schmalen Höhlen und
Felsspalten."

Scully sah sich sofort mißtrauisch
um, " ich glaube ich übernehme freiwillig die Nachtwache."

Mulder mußte anfangen zu lachen,
Habali lächelte nur.

" Sie brauchen sich nicht zu
fürchten, Miß Scully. Bisher wurden in diesem Lagerplatz noch keine
Klapperschlangen gesehen. Und mein Volk benutzt ihn bereits seit
vielen hundert Jahren," versuchte sie der Indianer zu
beruhigen.

Scully war nicht sehr davon
überzeugt, " naja. Irgendwann ist immer das erste Mal."

Der Gedanke an das Abendessen
vertrieb jedoch ihre Befürchtungen recht schnell. Bereits eine
halbe Stunde später saßen sie um das Feuer herum und aßen
Dosenfleisch und Karotten. In der Proviantkiste hatte Scully auch
noch einige Teebeutel entdeckt, die sie rasch aufbrühte.

Die Becher dampften in ihren Händen
und das Getränk wärmte hervorragend. Denn inzwischen wurde es
ziemlich kühl.

Scully erhob sich schließlich und
angelte ihren dicken Pullover aus ihrem Rucksack, den sie extra
eingepackt hatte.

Mulder tat es ihr nach und Habali
wickelte sich in seine Decke.

Das Feuer knisterte, ansonsten war
es still.

Mulder half Scully schnell, daß
Geschirr abzuwaschen - damit die Speisereste darauf kein Ungeziefer
anlockten - und verstaute es in der Kiste. Dann ließen sie sich
wieder am Feuer nieder.

Sie schwiegen und sahen in die
flackernden Flammen.

Jeder war mit seinen Gedanken
beschäftigt.

" Mr. Habali, erzählen Sie uns etwas
über Ihren Stamm," forderte Mulder den alten Indianer schließlich
auf.

Habali sah ihn fragend an, " was
möchten Sie erfahren ?"

" Sie erzählten uns von den Frauen,
die hier ihre verstorbenen Partner besuchen, und das die
Lebenspartner nebeneinander begraben werden. Gibt es in Ihrem Stamm
eine feste Ehe ? Eine lebenslange ?" fiel Scully interessiert
ein.

Der Alte nickte, " wir sind zwar ein
Naturvolk. Wir leben mit und für die Natur. Aber wir sind keine
wilden Tiere, Miß Scully."

Scully wurde etwas rot vor
Verlegenheit, " so meinte ich es auch nicht."

Habali lächelte, " Sie meinten eine
Eheschließung, wie bei den Weißen, habe ich recht ?"

Scully nickte.

" Wir feiern keine Hochzeit, wie Sie
sie kennen. Aber auch bei uns gibt es ein Fest. Es ist eines der
größten, im Leben eines Jungen."

" Eines Jungen ? Wie alt sind die
Männer in Ihrem Stamm, wenn sie eine Frau bekommen ?" forschte
Scully weiter.

Habali mußte grinsen, " sie bekommen
keine Frau. Sie suchen sich eine aus. An ihrem 17. Geburtstag
feiern sie den Abschied ihrer Knabenzeit und wählen sich eine
Partnerin, mit der sie den Rest ihres Lebens zusammen bleiben. Doch
in den meisten Fällen ist die Partnerschaft lange vor diesem
Zeitpunkt schon von ihnen festgelegt. Sowohl das Mädchen, als auch
der Knabe dürfen wählen."

Scully sah ihn erstaunt an, " und
was geschieht, wenn das Mädchen ihn gar nicht will ?"

Habali schmunzelte, " das kam bisher
noch nicht vor. Die Paare finden sich meist schon während der
Kinderzeit. Wenn die Mädchen ihre körperliche Reife erreichen und
somit die Kinderzeit hinter sich lassen, suchen sie sich bereits
einen Partner."

Mulder zog die Augenbrauen hoch, "
das heißt: sie dürfen bereits mit 12 oder 13 mit einem Jungen intim
werden ?"

" Nicht mit einem Jungen, Mr.
Mulder. Sie lernen von den Männern. - Bei uns ist es ein festes
Ritual, daß die Mädchen, wenn sie die Reife erreichen, einen Mann
zum Lernen nehmen dürfen. Anfangs ist eine ältere Frau dabei, die
dem Mädchen hilft. Das Mädchen darf sich jedoch nicht irgendeinen
Mann aussuchen. Nur Männer ohne feste Partnerin, oder Jungen, die
zwar die Reife erreicht, aber noch nicht ihre Männlichkeit gefeiert
haben. Bei Ihnen würde man sagen, sie stoßen sich die Hörner ab. Im
Alter von 16 Jahren finden die Mädchen dann ihren festen Partner
und bleiben ihm ein Leben lang treu."

" Whow," entfuhr es Scully. " Und
was ist mit den Jungen ? Dürfen die sich auch die 'Hörner' abstoßen
?"

Der Indianer nickte, " ja. Auch die
Männer haben eine solche Lehrzeit. Wenn sie 15 Jahre alt werden,
beginnen für sie die Prüfungen. Sie müssen vier Aufgaben erfüllen.
Dazu haben sie ein Jahr Zeit. Die Knaben müssen zeigen, daß sie den
Ackerbau beherrschen, sowie die Viehzucht. Des weiteren müssen sie
ein wildes Pony einreiten und eine Frau beglücken. Erst wenn sie
diese Prüfungen bestanden haben, zählen sie zu den Jungmännern des
Stammes. Sie gehen mit den anderen auf die Felder, hüten das Vieh
und zähmen die Pferde. Wenn sie von der Arbeit zurück kommen,
dürfen sie sich eine Frau, oder ein noch freies Mädchen nehmen und
lernen. Die meisten Jungmänner lernen es von reifen Frauen, die
ihre Partner verloren haben. Am Tag des großen Festes zeigen sie
dann mit ihrer zukünftigen Partnerin, was sie gelernt haben."

" Sie zeigen es ? Steht da etwa der
ganze Stamm um sie herum und feuert sie noch an?" war Scully
sichtlich entsetzt.

Der Indianer musterte sie ernst, "
bei uns ist die körperliche Vereinigung nichts anstößiges. Die
Kinder sehen es bereits bei ihren Eltern. Die Familien leben
zusammen in einem Raum. Man versteckt sich nicht vor seinen Kindern
und macht kein Geheimnis daraus. Wenn der Junge seine erste Prüfung
ablegt, sucht er sich eine Frau dazu aus. Gemeinsam mit den Alten
versammelt man sich auf dem großen Festplatz. Die Alten bilden
einen großen Kreis um den Jungen und seine Partnerin. Eine große
Decke wird ausgebreitet und das Paar läßt sich darauf nieder.
Jeweils zwei Frauen und zwei Männer beginnen mit zeremoniellen
Waschungen, bei denen der Junge und die jeweilige Frau, gereinigt
werden. Dabei kümmern sich die Frauen um den Jungen, und die Männer
um die Frau. Der Medizinmann beschwört daraufhin die guten Geister,
damit sie dem Jungen Kraft und Ausdauer verleihen mögen. Erst wenn
der Medizinmann den Kreis verlassen hat, darf der Junge die Frau
berühren. Er muß die Frau glücklich machen, und erst wenn sie am
Ende des Festes befriedigt und erschöpft ist, hat der Junge seine
Prüfung bestanden. Sollte er noch ausdauernd und kräftig genug
sein, darf er sich eine zweite Frau nehmen und sie beglücken."

" Na, bravo," murmelte Mulder und
warf Scully einen flüchtigen Seitenblick zu.

" Müssen die Mädchen auch so eine
Prüfung ablegen ?" wandte er sich schließlich an den Indianer.

Dieser schüttelte den Kopf, " nicht
in diesem Sinne, wie sie der Junge ablegt. Am Anfang ihrer Lehre
wird sie jedoch von einer erfahrenen Frau begleitet. - Früher gab
es auch hierzu gewisse Rituale. So trugen die Jungen früher
keinerlei Kleidung. Die Mädchen bekamen zur Reife einen Umhang, um
ihren Unterleib zu bedecken. Erst wenn sie einen festen Partner
hatten, mußten sie ihre Geschlechtsteile bedecken. Die Mädchen
wählte damals nach der jeweiligen Größe ihre Partner aus. Die
Jungen mit den größten Geschlechtsteilen, wurden häufiger von den
Mädchen zum Lernen ausgesucht. - Doch in dieser zivilisierten Zeit
müssen bereits die kleinsten Kinder Kleidung tragen und sich den
kultivierten Weißen anpassen."

" Naja, wenn man es so betrachtet,
sind wir wirklich zu verklemmt," nickte Mulder nachdenklich.

Scully gähnte herzhaft.

Da Mulder ebenfalls langsam müde
wurde, beschlossen sie, langsam in die Schlafsäcke zu kriechen.

Habali machte es sich neben dem
Feuer, direkt auf dem nackten Gestein bequem.

Er versicherte mehrfach, daß er dort
am besten Schlafen könnte. Schließlich nickten Scully und Mulder
und krochen ins Zelt. Um nichts in der Welt hätte Scully alleine in
einem Zelt geschlafen.

Sie war zwar im allgemeinen nicht so
ängstlich, aber die möglichen Klapperschlangen hatten sie unsicher
gemacht.

Bevor sie in den Schlafsack
schlüpfte, kontrollierte sie ihn erst noch einmal. Ob sich auch
wirklich keine Schlange oder anderes Ungeziefer darin befanden.
Erst als sie sich dessen völlig sicher war, machte sie es sich
bequem und wünschte Mulder eine gute Nacht.

Eine Weile war es still.

" Mulder ?" sagte Scully plötzlich
leise.

" Hm," brummte es aus dem zweiten
Schlafsack.

" Möchten Sie noch immer gerne ein
Indianer sein ?" fragte Scully schmunzelnd.

" Wie kommen Sie darauf ?" wisperte
Mulder leise.

" Naja, Habali sagte es Ihnen doch
heute morgen, und ich denke, er hätte recht."

Einen Augenblick war es still und
Scully dachte schon, Mulder sei eingeschlafen.

" Ich finde ihre Geschichte
faszinierend, ihre Riten und Bräuche, ihren Glauben und ihre
Naturverbundenheit. Vielleicht wäre ich wirklich gerne ein
Indianer. Aber weshalb fragen Sie ?" kam es dann leise von ihrem
Partner.

" Naja, - hätten Sie Ihre erste
Nacht mit einer Frau gerne im Kreis vieler Zuschauer verbracht
?"

Mulder mußte grinsen, bei dem
Gedanken daran, " hm, ... - nicht unbedingt. Ich habe es lieber
etwas privater. Nur die Frau und ich. Wie ist das bei Ihnen ?
Hätten Sie gerne eine Frau neben sich gehabt, die Ihnen ständig
irgendwelche Anleitungen gibt ?"

Scully mußte lachen, " auf keinen
Fall. Ich habe es auch lieber privater. Nur er und ich. - Sind Sie
eigentlich ein Romantiker ?"

" Wie kommen Sie denn jetzt darauf
?"

" Wenn ich Sie mir so betrachtet,
könnte ich mir gut vorstellen, daß sie es romantisch angehen.
Vielleicht mit einem Diner bei Kerzenschein, leise Musik, zärtliche
Worte. Alles schön langsam, zärtlich und genießend."

Mulder stützte sich auf einen
Unterarm und sah zu Scully hinüber. Er konnte nur den schwachen
Schatten des Schlafsacks erkennen, " Scully, ich wußte gar nicht,
daß Sie mich so genau studiert haben."

" Also habe ich Recht ?" auch Scully
stützte sich nun auf einen Unterarm und sah zu ihm hinüber.

Mulder legte sich wieder zurück und
schwieg.

" Wann waren Sie das letzte Mal
richtig verliebt ? Wissen Sie das noch ?" forschte Scully
weiter.

" Agent Scully, Sie werden
indiskret," antwortete Mulder leise.

" Ist es Ihnen peinlich, darüber zu
reden ?" bohrte Scully.

" Was sollte daran peinlich sein ?"
konterte Mulder ausweichend.

Scully nickte, wie zur Bestätigung,
" wir arbeiten jetzt seit 6 Jahren zusammen und in dieser Zeit
hatten Sie zumindest keine engere Beziehung zu einer Frau, oder
überhaupt einem Partner."

" Scully, was soll das denn jetzt ?
Haben Sie mich die ganzen Jahre beobachtet ?"

Scully mußte lachen, " nein. Dazu
reicht ein Blick in ihr Gesicht. Sie hatten keine Beziehung, geben
Sie es zu ?"

Mulder schwieg wieder. Schließlich
nickte er und sah sie an, " Sie hatten aber auch keine Beziehung.
Ist das richtig ?"

" Wer sagt Ihnen das ?"

" Das sieht man Ihnen an."

" Wollen Sie damit andeuten, daß ich
wie eine alte Jungfer aussehe ?"

" Nein, natürlich nicht. Aber - ...
ich fürchte, wir hatten in den letzten 6 Jahren beide kaum ein
richtiges Privatleben. Wenn Sie darüber nachdenken. Ich meine
jetzt, ganz ehrlich. Bereuen Sie es dann, mit mir zusammen zu
arbeiten ?"

Scully schwieg kurz und überlegte, "
ich glaube nicht. Naja, vielleicht wird es mir manchmal etwas
zuviel. Etwas zu kurios. Sie haben Ihre feste Überzeugung für die
sie leben, für die Sie kämpfen. - Diese Überzeugung fehlt mir. Zwar
will ich auch die Wahrheit wissen, genau wie Sie. Aber eben nicht
mit dieser Intensität. Ich meine, sie ist nicht alles, was für mich
zählt. Aber davon abgesehen, möchte ich die Zeit, die ich mit Ihnen
verbracht habe, auch nicht ungeschehen machen. Und ich hoffe, daß
wir noch lange Partner sein werden. - Wie ist das bei Ihnen ?
Bereuen Sie, daß Sie mich zur Partnerin haben ?"

Mulder grinste und mußte nicht lange
überlegen, bis er die Antwort hatte, " keinen Tag davon. - Wenn Sie
das nächste Mal Urlaub machen, dann höchstens eine Woche. Denn
länger halte ich es nicht ohne Sie aus," gestand er ihr
ehrlich.

Scully musterte ihn nachdenklich.
Sie hatte seine Gefühle zu ihr schon lange geahnt. Sie hatte sie
gespürt. Mit ihrem Schlafsack rutschte sie näher an ihn heran, bis
sie ihn fast berührte.

Langsam legte sie ihm ihren Arm um
die Schulter und zog ihn zu sich heran.

Mulder legte seinen Kopf gegen ihre
Brust und genoß die Umarmung.

" Ich habe Sie auch vermißt," sagte
Scully leise und fuhr mit ihren Fingern durch sein dichtes Haar. "
Sehr sogar."

Mulder sah auf. Nun war er es, der
seine Arme um sie legte und sie zu sich heran zog.

Er legte sich zurück und nahm Scully
mit.

Mit einer Hand fuhr er ihr über die
Haare und streichelte sanft ihre Wange. Wieder stieg ihm ihr Parfum
in die Nase. Ihre Haut war ganz zart und ihr Haar ganz weich.

Mulder atmete ihren Duft. Er mußte
sich beherrschen, bevor er sie mit Haut und Haaren verschlingen
würde. Bevor er sie mit seinen Küssen eindeckte und sie für sich
beanspruchte.

Er schluckte trocken und zog sie
noch näher zu sich heran.

Mit einer Hand faßte er ihr unter
das Kinn und hob leicht ihren Kopf an.

Sanft küßte er sie auf die
Stirn.

" Gute Nacht, Dana Scully," hauchte
er zärtlich.

" Schlafen Sie gut, Fox Mulder. Und
träumen Sie etwas süßes," wünschte Scully, ebenso leise.

" Darf ich von Ihnen träumen ?"

" Wenn ich Ihnen im Traum nicht als
Drachenlady erscheine, dann von mir aus," murmelte sie schon fast
schlaftrunken.

Mulder fuhr ihr noch einmal zärtlich
über die Wange, " so etwas würde mir nie einfallen." Dann schloß er
die Augen.

In seinen Armen schlief sie ein.


Kapitel 6


6. Juni 1999; 5:15 Uhr; Lagerplatz in den Verde Bergen/New
Mexico


Als Mulder am nächsten Morgen
erwachte, hielt er Dana Scully noch immer in den Armen.

Lächelnd legte er sich zurück und
genoß das innige Gefühl.

Vor dem Zelt war noch nichts zu
hören. Habali schien also ebenfalls noch zu schlafen.

Vorsichtig warf Mulder einen Blick
auf seine Armbanduhr. Der Zeiger war gerade erst an der fünf
vorbei. Der Morgen graute und das erste Tageslicht war durch die
dicke Zeltplane zu sehen. Bis die Sonne über die Berge stieg, würde
es noch etwas dauern.

Mulder warf einen Blick auf Scully
hinunter. Er lächelte. Ihr Haar lag noch genauso wie am Abend
zuvor. Sie schien sich die ganze Nacht nicht bewegt zu haben.

So vorsichtig wie möglich erhob er
sich und legte seine Partnerin sanft zurück, um sie nicht zu
wecken.

Einen Augenblick kniete er noch vor
ihr und betrachtete sie.

Ihre Wangen waren leicht gerötet,
ansonsten sah sie etwas blaß aus. Doch sie war wunderschön. Mulder
konnte nicht anders, er mußte sie einfach ansehen.

Ihre Haut war glatt und zart wie
Seide. Wieder spürte er das drängende Verlangen, sie in die Arme zu
schließen, zu streicheln, zu liebkosen. Er würde alles dafür geben,
sie zu besitzen. Er würde für sie versuchen die Sterne vom Himmel
zu holen. Er würde alles für sie tun. Er würde sie auf Händen
tragen. Wenn sie ihn nur wollte, wenn sie ihm nur die Chance dazu
geben würde.

Mulder seufzte leise und kroch aus
seinem Schlafsack. Er mußte aus dem Zelt raus und auf andere
Gedanken kommen. Sie hatten heute noch viel vor.

So leise wie möglich zog Mulder den
Reisverschluß nach oben und steckte seinen Kopf aus dem Zelt.

Der Platz neben dem Feuer, auf dem
Habali sich am Abend niedergelegt hatte, war leer.

Der Indianer war also auch schon auf
den Beinen.

Mulder schlüpfte aus dem Zelt,
schloß die Plane wieder und ließ seinen Blick über den Platz
gleiten.

Der Indianer hatte sich neben das
andere Zelt gehockt, sein Shirt ausgezogen und wusch sich
gerade.

Mulder leistete ihm Gesellschaft und
tat es ihm nach.

Das Wasser war kalt und erfrischte
herrlich.

Habali warnte ihn jedoch, nicht
zuviel Wasser zu nehmen, da sie es zum Trinken aufsparen mußten und
Scully sich ja ebenfalls noch erfrischen wolle.

Mulder folgte dem Rat. Zwar hätte
ihm eine ausgiebige Dusche eher zugesagt, aber hier mußte er eben
mit einer Katzenwäsche auskommen.

Aus seinem Rucksack fischte er einen
Kaugummi hervor, der die Zahnbürste ersetzen sollte. Schließlich
waren sie ja auf eine Übernachtung nicht vorbereitet gewesen.

Als er mit seiner Morgentoilette
fertig war, füllte er frisches Wasser in den Kessel und stellte ihn
auf die Flammen, die der Indianer bereits entfacht hatte.

Während das Wasser zu kochen begann,
ging Mulder noch einmal ihre ganzen Notizen durch, die sie am
Vortag gemacht hatten.

Schließlich brühte er Tee auf und
warf einen Blick auf seine Uhr. Es wurde Zeit, Scully zu
wecken.

Sanft legte er seine Hand auf ihre
Schulter, " Dana, es wird Zeit aufzustehen."

Scully murmelte irgend etwas, das
Mulder nicht verstehen konnte, und schlief weiter.

" Dana, das Frühstück ist fertig.
Sie sollten wirklich langsam aufstehen," versuchte er es
weiter.

Scully blinzelte und gähnte.
Verschlafen rieb sie sich die Augen und setzte sich dann auf.

" Guten Morgen, Mulder. Wie spät ist
es denn ?"

Ihr Partner grinste, " beinahe 6
Uhr. Ich habe bereits Frühstück gemacht. Kaffee war leider keiner
da. Deshalb müssen wir mit Tee vorlieb nehmen."

Scully nickte und lächelte schwach,
" das ist schon okay. Aber weshalb sind Sie schon so früh auf den
Beinen ?"

" Ich stehe immer so früh auf.
Normalerweise hätte ich bereits meine 5 Meilen gejoggt. Doch die
Gegend hier ist nicht gerade dafür geeignet."

Scully lachte und schälte sich aus
ihrem Schlafsack.

Kurz darauf verschwand sie mit dem
Wasserkanister hinter dem Zelt. Hier war sie vor Blicken weitgehend
geschützt.

Schnell wusch sie sich und schlüpfte
wieder in ihre Kleidung.

Als sie zum Feuer zurückkam, hatte
ihr Mulder bereits Tee eingeschenkt und die Sandwiches
ausgebreitet.

Während sie frühstückten, musterte
Mulder sie nachdenklich. Scully kaute auf dem Brot herum, als sei
es aus zähem Leder.

" Fühlen Sie sich nicht wohl ? Sie
sehen blaß aus," bemerkte er.

Scully schüttelte den Kopf, " keine
Sorge. Es geht schon. Ich habe nur etwas Kopfschmerzen."

Mulder grinste flüchtig, " Sie
werden doch wohl keine Windpocken bekommen ?"

Scully sah ihn beinahe erschrocken
an, " habe ich Flecken im Gesicht ?"

Mulder beugte sich ganz nahe zu ihr
herüber und ließ seinen Blick über sie gleiten. Dann schüttelte er
den Kopf, " ich kann zumindest keine sehen. Vielleicht am
Körper?"

Scully nickte und zog ihr Shirt aus
dem Hosenbund. Sie hob es am Rücken hoch, so das Mulder ihre Haut
sehen konnte.

Doch auch dort konnte Mulder keine
Flecken ausmachen.

Erleichtert stopfte Scully das Shirt
wieder in die Hose. Das hätte ihr noch gefehlt, mitten in dieser
Einöde eine Kinderkrankheit zu bekommen.

Schnell legte sie sich noch einmal
die Hand auf die Stirn. Doch Fieber schien sie keines zu haben. Sie
vermutete, daß ihr einfach die dünne Luft hier oben nicht recht
bekam.

" Okay, was machen wir heute ?"
wandte sie sich unternehmungslustig an Mulder.

" Ich wollte mir diesen See einmal
ansehen. - Vielleicht wäre es besser, wenn Sie hierbleiben würden.
Habali sagte etwas von Dämpfen dort unten. Wenn Sie Kopfschmerzen
haben, dürfte die Luft dort nicht gerade wohltuend auf sie
wirken."

Scully seufzte, " Mulder, ich bin
nicht krank und mir geht es gut. Die Kopfschmerzen sind auch nicht
so stark, daß ich nicht arbeiten könnte. Ich werde auf keinen Fall
alleine hierbleiben und Sie werden auf keinen Fall alleine diese
Höhle betreten."

Mulder mußte lachen, " haben Sie
Angst, daß mich die Geister holen könnten ?"

Scully sah ihn leicht verärgert an,
" es gibt keine Geister. Doch in dieser Höhle sind bereits genug
Menschen spurlos verschwunden. Ich möchte nicht, daß Sie ebenfalls
noch verschwinden."

" Scully, Sie haben ja richtig Angst
um mich," grinste Mulder vergnügt.

" Auch, ja," gab Scully zu und mußte
dann ebenfalls grinsen. " Aber hauptsächlich um mich. Denn ich
müßte dann alleine durch diese Höhlen und Sie suchen, und ich
fürchte, daß ich da nie wieder herausfinden würde."

Mulder mußte lachen, " okay. Dann
kommen Sie mit. Aber bitte sagen Sie mir, wenn es nicht mehr gehen
sollte. - Möchten Sie einen Kaugummi ?"

Scully sah ihn, wegen des
plötzlichen Themawechsels, verwirrt an.

Mulder erklärte auch schon, " naja,
wir haben keine Zahnbürsten dabei. Zudem regt das Kauen die
Durchblutung an, und das lindert die Kopfschmerzen."

Scully warf ihm einen erstaunten
Blick zu, " woher wissen Sie denn das ?"

" Ich verstehe auch ein klein wenig
von Medizin. Nicht viel, aber es genügt. Zudem lernt man dazu, wenn
man eine Ärztin als Partnerin hat."

Scully grinste und ließ sich den
Kaugummi geben. Zwar verschwanden die Kopfschmerzen nicht davon,
aber wenigstens der scheußliche Geschmack im Mund.

Bereits 10 Minuten später befanden
sie sich auf dem Weg zur Höhle.

Sie hatten ihre Rucksäcke umgeräumt
und nur das Nötigste eingepackt. Es paßte alles in einen Rucksack,
den Mulder geschultert hatte.

Ohne Hast stapften sie den Weg
hinauf.

Scully hatte sich ihren Pullover um
die Taille gebunden. In der Höhle war es kühl. Scully würde ihn
sich dort schnell überstreifen können.

Diesmal mußten sie nicht warten, daß
der Indianer sein Ritual ausführte. Sie konnten gleich die Höhle
betreten.

Ohne sich lange bei den Grabstätten
aufzuhalten, führte sie der Alte direkt in den Gang, der nach unten
zum See führte.

Langsam kletterten sie in die Tiefe
und nutzten immer wieder natürliche Stufen.

Habali bog mehrmals vom Hauptgang ab
und führte sie immer tiefer in den Berg hinab.

Sie waren bereits 20 Minuten in dem
Gang unterwegs, und er schien einfach kein Ende zu nehmen.

An den Wänden glitzerte Nässe.
Inzwischen war es so kalt, daß sie ihren Atem als kleine
Dampfwolken vor sich sahen.

Mulder blieb stehen und setzte den
Rucksack ab. Rasch zog er eine Jacke hervor und reichte sie Scully,
" ziehen Sie die über. Es ist empfindlich kalt hier und ich möchte
nicht, daß Sie ernsthaft krank werden."

" Ist Ihnen nicht kalt ?" fragte die
Agentin und sah ihren Partner ernst an.

Mulder grinste flüchtig und
schüttelte den Kopf, " der Pullover hier hält schön warm. Zudem
kann ich mir noch immer warme Gedanken machen."

Scully mußte grinsen und schlüpfte
schnell in die Jacke, " aber passen Sie auf, daß die Gedanken Sie
nicht zu sehr einheizen."

Mulder lachte und schulterte den
Rucksack wieder.

Der Indianer stand vor ihnen und
verharrte noch. Er lauschte.

" Hören Sie," wisperte er leise und
nickte den Gang hinauf.

Mulder und Scully hielten den Atem
an und lauschten ebenfalls.

In der Ferne war ein leises Heulen
und Pfeifen zu hören, das näher zu kommen schien und langsam
anschwoll.

Mulder runzelte die Stirn und wandte
sich an den Indianer, " gibt es hier Wölfe in der Gegend ?"

Der Indianer schüttelte nur den
Kopf, " größere Raubtiere gibt es hier keine. Auch Berglöwen leben
nicht in diesen Bergen, sondern weiter nördlich in den Rocky
Mountains."

" Woher könnten diese Geräusche
kommen ?"

Der Indianer hob die Schultern und
ließ sie wieder fallen, " meine Brüder haben sie schon oft in der
Höhle gehört, doch ihre Herkunft nie erfahren. Eines ist jedoch
gewiß. Meine Vorfahren verursachen diese Laute nicht."

Mulder überlegte. Ihm kam ein
Gedanken, " wie würden sich menschliche Schreie anhören, die hinter
den Erdrutschen entstehen ? Könnten es solche Schreie sein ?"

Habali sah ihn erstaunt an, " wer
sollte diese Schreie verursachen ? Die Gänge dorthin sind
verschüttet. Kein menschliches Wesen gelangt auf die andere
Seite."

" Sie kennen die Geschichte Ihres
Stammes. Können Sie sich erinnern, daß sich hier mal viele Weiße
aufgehalten und in diesen Höhlen gearbeitet haben ? Vielleicht vor
50 oder 60 Jahren," fragte Mulder nachdenklich.

Der Alte nickte, " die Weißen kamen
und nahmen uns diese Höhle. Sie erlaubten uns nur, wenige Gänge und
die vordere Halle zu betreten. Die Weißen blieben zwei Monate und
verschwanden wieder."

Mulder grinste flüchtig, als hätte
er diese Antwort erwartet, " als die Weißen verschwanden, waren die
anderen Gänge verschüttet. Habe ich recht ?"

Der Indianer nickte knapp.

" Als sich diese Weißen damals im
Berg aufhielten, zitterte da auch die Erde ?" forschte Mulder
weiter.

" Nein. Die Erde schlief."

Mulder sah Scully herausfordernd an,
" wenn die Erde nicht bebte, weshalb gab es dann in fast allen
Gängen Erdrutsche ? Und das noch, als diese Weißen hier waren?"

" Worauf wollen Sie hinaus ?" fragte
Scully vorsichtig und kniff die Augen zusammen.

" Die Gänge wurden nicht durch
Lawinen verschüttet. Ich denke, daß die Leute damals diese Gänge
verschlossen haben. Dahinter sollen einige große Hallen liegen und
weitere Ausgänge aus dem Berg. Doch diese liegen versteckt und
bisher konnte mir niemand sagen, wie man zu ihnen gelangt. Ich
denke, das unsere Freunde mit ihrer Vermutung recht haben."

" Sie meinen die Forschungen der
Regierung ? Kommen Sie, Mulder. Weshalb sollte man sich dazu in
einer Höhle verstecken ? Hier drin ist es kalt und feucht und die
Luft ist abgestanden. Es gibt wohl keinen Fleck, der ungeeigneter
für solche Forschungen wäre, als dieser," protestierte Scully auch
schon.

Mulder zog eine Augenbraue in die
Höhe, " was könnte sicherer sein, als in einem von der Natur
angelegten Raum, den man von außen nicht sieht ? Niemand vermutet
ein solches Labor ausgerechnet hier. Mit Kompressoren könnte man
das Luftproblem in den Griff bekommen und sterile Bedingungen
lassen sich auch leicht herstellen. Diese Höhle hier ist geradezu
ideal dafür. Idealer jedenfalls als irgendwo ein Gebäude zu
errichten, daß vielleicht durch einen Zufall aus der Luft gesehen
werden könnte. Denken Sie an die Bilder von Area 51. Dort ist der
Luftraum gesperrt, trotzdem gelangten Luftaufnahmen von dort an die
Öffentlichkeit. Wer will, findet immer eine Möglichkeit, einen
solchen Ort auszuspionieren. Aber diese Höhlen hier ... ." Mulder
war nun ganz Feuer und Flamme von dieser Idee.

Scully atmete einmal tief durch und
nickte dann zögernd, " angenommen, Sie hätten recht. Wie wollen Sie
dann dorthin gelangen ? Sie wissen doch gar nicht, wo die anderen
Eingänge liegen. Und Sie können auch nicht einfach einen der Gänge
freigraben. Das Gestein würde abrutschen und Sie unter sich
begraben. Das ist zu gefährlich. Zudem erklärt es noch immer nicht,
wohin die ganzen Menschen verschwunden sind."

Mulder musterte sie nachdenklich und
lächelte flüchtig, " Sie haben recht. Zuerst sollten wir mal
versuchen, herauszufinden, wohin die ganzen Leute
verschwanden."

Scully warf ihm einen warnenden
Blick zu, " Mulder. Unterstehen Sie sich und machen Sie einen
Alleingang."

" Wie kommen Sie darauf, daß ich das
vorhabe ?" fragte er grinsend.

" Das sehe ich Ihnen an," antwortete
Scully spontan und folgte Habali weiter den Gang hinab.

" Das sehen Sie überhaupt nicht,"
beharrte Mulder und schloß sich ihr an.

" Sehe ich doch," blieb sie
stur.

" Woran wollen Sie das sehen ?"

" Ich kenne Sie lange genug. Ich
weiß, was Sie vorhaben."

" Was habe ich denn vor ?"

" Sie wollen sich heimlich
davonschleichen und ... ."

" ... davonschleichen ? Scully. Wenn
ich irgendwohin gehen möchte, dann gehe ich. Aber ich schleiche
mich nicht davon."

" Aber Sie wollen alleine in die
Höhle und einen Durchgang zur anderen Seite der Gänge suchen. Ich
werde das nicht zulassen. Es ist viel zu gefährlich. Wenn Ihnen
etwas geschieht, wüßte ich doch gar nicht, wo ich Sie suchen
sollte. Zudem haben Sie auch gar kein Werkzeug dabei, um sich durch
das Geröll zu graben."

Mulder mußte lachen und hielt dann
den Atem an.

Scully war stehen geblieben und
starrte in die Halle, die sich vor ihnen auftat.

Im Schein ihrer Taschenlampen
tauchte eine herrliche Höhle auf. Die Tropfsteine schimmerten in
allen erdenklichen Farben und in der Mitte der Halle glitzerte die
Oberfläche des Sees.

Durch einige Löcher, in der Wand
gegenüber, fiel Tageslicht und spiegelte sich auf der
Wasserfläche.

" Es ist wunderbar," flüsterte
Scully atemlos.

Mulder nickte nur und schnupperte, "
das ist Schwefeldampf, der aus dem See aufsteigt. Aber die
Konzentration ist nur schwach und ungefährlich. Ich vermute, daß
durch die Löcher dort die Luft zirkulieren kann und die meisten
Dämpfe nach draußen abziehen."

" Durch den Schwefel wird das Wasser
unbrauchbar," stimmte ihm Scully zu.

Mulder ließ den Strahl seiner Lampe
durch das Gewölbe gleiten.

" Meine Urahnen glaubten, daß die
Dämpfe des Wassers heilende Kräfte hätten, und brachten ihre
Kranken hierher. Doch sie wurden nicht geheilt, sondern
starben.

Meine Ahnen konnten nicht glauben,
daß Mutter Erde etwas gefährliches hervor brachte. Bisher hatte sie
ihnen nur gutes geschenkt. Sie ließ Getreide, Früchte und Gras
wachsen. Sie ernährte das Vieh und schenkte ihnen das Wasser. Es
dauerte viele Generationen, bis sie verstanden, daß die Dämpfe für
sie gefährlich waren," sagte der Indianer leise. "Viele meiner
Vorfahren verschwanden in dem Wasser."

" Sie haben Ihre Toten früher im See
beerdigt ?" fragte Scully und ließ sich auf einem Felsen
nieder.

Habali nickte langsam, " ja. Aber
das liegt viele hundert Jahre zurück. Noch bevor die ersten Weißen
in dieses Land kamen. Erst seit etwa 150 Jahren werden unsere Toten
in den Höhlen über uns zur Ruhe gelegt."

Mulder warf seiner Partnerin einen
forschenden Blick zu, " wie geht es Ihrem Kopf?"

" Danke, hervorragend," schwindelte
sie und fühlte sich alles andere als gut.

Ihr war furchtbar kalt und ihre
Beine zitterten. Deshalb hatte sie sich auch auf den Felsen
gesetzt.

Mulder musterte sie kurz besorgt und
wandte sich dann ab.

Der Schein seiner Lampe glitt über
den Boden, als er langsam um den See herum ging.

Der See war fast kreisrund und maß
etwa 10 Yard im Durchmesser.

Auf der anderen Seite befanden sich
die Öffnungen in der Wand.

Mulder stellte seinen Rucksack ab,
griff über sich in eines der Löcher und zog sich hoch.

Vorsichtig steckte er seinen Kopf
ins Freie. Fast senkrecht fiel der Berg dort in die Tiefe. Der Wind
fegte über die Wand und zerzauste sein Haar.

Mulder blickte sich kurz um, doch
auch bei den anderen Öffnungen gab es keine Möglichkeit, den Berg
zu verlassen.

Er zog seinen Kopf zurück und ließ
sich fallen.

" Haben Sie etwas interessantes
entdecken können ?" rief Scully ihm zu.

" Nur frische Luft, Wind und karges
Gestein," antwortete er und klopfte seine Hände an den Jeans
sauber.

Er wandte sich wieder dem See zu und
leuchtete über die Wasserfläche.

Das Wasser schimmerte gelblichgrün.
Man konnte etwa einen Yard in die Tiefe sehen.

Doch es war nichts ungewöhnliches zu
entdecken.

Mulder seufzte und kam zu Scully
zurück, " um den See abzusuchen bräuchten wir eine
Taucherausrüstung. So haben wir keine Chance. Das Wasser sieht
ziemlich schwefelhaltig aus und ich möchte nicht gerne ungeschützt
darin tauchen."

Scully nickte, " also müssen wir
zurück und irgendwo eine Tauchausrüstung besorgen."

" Sie möchten den See nach den
Leichen absuchen ?" forschte Mulder nachdenklich.

Scully nickte entschlossen, " wir
müssen zumindest sicher gehen. Die Familien der Leute haben ein
Recht darauf, ihre Angehörigen anständig zu bestatten."

Mulder nickte, " ich glaube nicht,
daß sie die Leichen der Leute darin finden werden."

" Wo sollten sie sonst sein ? Sie
können sich kaum in Luft aufgelöst haben."

Mulder schulterte wieder seinen
Rucksack, " wir gehen jetzt zum Lager zurück. Während Sie sich dort
ausruhen, werde ich mir noch einmal die verschütteten Gänge
ansehen. Vielleicht gibt es doch einen Durchgang."

" Sie werden nicht alleine in die
Höhle gehen und ich werde auch nicht alleine im Lager
zurückbleiben," protestierte Scully sofort.

Mulder legte ihr die Hand auf die
Schulter und sah sie ernst an, " Dana, Sie sind krank und sollten
sich etwas Ruhe gönnen. Habali wird mich in den Gang begleiten und
dann zu Ihnen zurück kehren. Ich kann die Gänge markieren und so
alleine wieder herausfinden. Habali wird sich um Sie kümmern,
während ich weg bin. Und er wird Sie auch vor Klapperschlangen
beschützen."

Scully warf ihm einen ärgerlichen
Blick zu. Sah dann jedoch ein, daß es wirklich das Beste war. In
ihrem Zustand war sie Mulder keine Hilfe. Sie würde ihn nur bei
seiner Arbeit behindern. Zudem wußte sie, daß er selbst in der Lage
war, sich gegen eventuelle Angreifer zu wehren. Sofern diese aus
Fleisch und Blut bestanden. Aber daran hatte sie ja keinen Zweifel.
Sie glaubte ja nicht an Geister.


Kapitel 7


6. Juni 1999; 15:30 Uhr; Lagerplatz in den Verde Bergen/ New
Mexico


Scully war froh, als sie endlich im
Lager ankamen. Sie fühlte sich wirklich schlecht. Ihre Beinen
schienen nur noch aus Gummi zu bestehen, ihr Kopf wollte jeden
Augenblick platzen und sie fror noch immer schrecklich. Obwohl die
Sonne erbarmungslos vom Himmel knallte und die Luft zum Flirren
brachte. Die Hitze staute sich zwischen den Felsen und heizte die
Steine auf.

Mit Pullover und Jacke kroch sie in
den Schlafsack und wickelte sich darin ein.

Mulder füllte ihr noch einen Becher
mit frischem Wasser, " versuchen Sie etwas zu schlafen. Sie haben
Ihre Waffe bei sich, für den Notfall. Habali wird bald wieder
zurück sein und ich bleibe auch nicht lange fort."

Scully atmete tief durch und nickte
schwach, " es tut mir leid, daß ich Ihnen nicht helfen kann."

" Machen Sie sich darüber jetzt
keine Gedanken. Versuchen Sie nur wieder zu Kräften zu kommen. Denn
irgendwann müssen wir wieder ins Tal hinab und dieser Weg ist
anstrengend und weit," lächelte Mulder beruhigend.

Scully seufzte, " passen Sie nur auf
sich auf. Ich möchte Sie nicht verlieren."

" Das werden Sie schon nicht. Zudem
habe ich ebenfalls meine Waffe dabei und bin auch nicht der
schlechteste Nahkämpfer. - Sie sollten jetzt wirklich schlafen. Sie
glühen."

Scully nickte und schloß gehorsam
die Augen.

Mulder warf ihr noch einen kurzen
Blick zu, ehe er wieder nach draußen kroch.

Habali wartete auf ihn.

Mulder schulterte abermals seinen
Rucksack, ließ seinen Blick noch einmal über den Platz gleiten. Er
konnte nichts auffälliges oder beunruhigendes entdecken. Und folgte
Habali wieder den Weg hinauf.

Mulder hatte sich ein Stück
Kalkstein mitgenommen, mit dem er die Abzweigungen der Gänge
markieren wollte. So würde er später leicht wieder aus der Höhle
herausfinden.

Der Alte brachte ihn bis zur letzten
Abzweigung und deutete den Gang entlang, " dort hinten ist einer
der Erdrutsche, die Sie gestern schon sahen. Wenn Sie diesen Gang
hier weiter entlang gehen und an der nächsten Gabelung erneut nach
rechts abbiegen, werden Sie zu einem weiteren Erdrutsch kommen. -
Wenn die Sonne hinter den Bergen versinkt und Sie noch nicht zurück
sind, werde ich mich auf die Suche nach Ihnen begeben."

Mulder grinste und nickte, " bis
Sonnenuntergang bin ich zurück im Lager. Bitte passen Sie mir gut
auf Miß Scully auf, damit ihr nichts geschieht."

Habali nickte, " ihr wird nichts
geschehen, solange Ihr Herz bei ihr ist. Miß Scully ist mehr für
Sie, als nur eine Kollegin. Und sie weiß es. Sie empfindet ebenso
für Sie."

Mulder kniff überrascht die Augen
zusammen, " hat sie Ihnen das gesagt ?"

Der Alte schüttelte den Kopf, " ich
sehe es in ihren Herzen, in ihren Augen. Sie haben tiefe Gefühle
füreinander und haben doch Angst davor, diese offen zu zeigen."

Mulder grinste flüchtig, " unsere
Vorgesetzten wären von einer solchen Verbindung nicht sehr
begeistert. Ich möchte nicht, daß sie meinetwegen ihre Arbeit
aufgeben müßte."

" Die gleiche Angst ruht in ihrem
Herzen. Ihre Beziehung beruht auf gegenseitigen Mißverständnissen.
Sie sollten klare Worte mit ihr sprechen. Ihre Herzen werden diese
Angst sonst nie besiegen und daran zerbrechen. Die Weißen machen
sich selbst das Leben kompliziert. Sie könnten es einfacher haben,
wenn Sie ihren Herzen folgen würden."

" Da haben Sie recht. Sie sollten
jetzt zurückgehen, damit Miß Scully nicht zulange alleine bleiben
muß," Mulder nickte dem Alten noch einmal kurz zu und wandte sich
dann ab, um im Gang zu verschwinden.

Der Agent eilte den Stollen entlang
und hatte sein vorläufiges Ende bald erreicht. Er stellte den
Rucksack ab und trat ganz dicht an den vermeintlichen Steinschlag
heran. Mit der Lampe leuchtete er die Ritzen und Fugen aus. In der
Ecke zwischen Steinschlag und Stollenwand befanden sich Sand und
kleine Kiesel.

Mulder betrachtete sich den Übergang
nachdenklich und ließ den Strahl dann am Boden entlang gleiten.
Auch hier dichteten Sand und Kiesel die natürlichen Ritzen ab.

Er leuchtete an der anderen Wand
hinauf und an der Decke entlang, wieder nach unten.

Selbst über den Felsbrocken die
unter der Decke lagen, befand sich Sand.

Mulder runzelte nachdenklich die
Stirn. Er war sich ganz sicher, daß dieser Steinschlag künstlich
erschaffen wurde. Und er glaubte auch schon den Zweck dafür zu
kennen.

Als er mit seinen Gedanken soweit
gekommen war, hörte er wieder das Heulen und Pfeifen. Hier war es
wesentlich lauter als unten beim See.

Mulder preßte sein Ohr gegen die
Felsen vor sich. Doch er konnte nicht sagen, ob die Geräusche von
der anderen Seite dieses Steinschlags kamen.

Kurz darauf war es wieder still.

Nachdenklich betrachtete sich Mulder
noch einmal die Felsbrocken, die den Gang hier versperrten.

Er konnte absolut nichts ungewöhnliches entdecken.

Er trat einige Schritte zurück und
leuchtete die Stollenwand vor dem Steinschlag ab.

Das Gestein glitzerte.

Mulder legte seine Hand gegen die
Wand. Der Fels war kühl und fühlte sich etwas klitschig an.
Vermutlich wurde es von Moos oder Algen verursacht.

Als er seine Hand wieder zurückzog,
war sie feucht.

Mulder blickte wieder zu den
Felsbrocken. Das Gestein war zwar ebenfalls kalt, aber nicht
feucht. Auch die Wand unmittelbar neben dem Steinschlag war noch
trocken.

Irgend etwas mußte also die
Feuchtigkeit dort verdunsten. Aber was ?

Mulder klopfte vorsichtig gegen
einen der Felsen. Es hörte sich hohl an.

Er mußte grinsen. Mit dem Finger
fuhr er über den schmalen Streifen, der mit Sand gefüllt war.

Erstaunt zog er die Augenbrauen in
die Höhe und trat näher.

Es sah eindeutig nach Sand aus. Doch
kein Körnchen rieselte herab. Der vermeintliche Sand war fest und
fühlte sich fast wie Sandpapier an.

Mulder zog sich den Rucksack heran
und suchte darin herum. Endlich hatte er gefunden, was er
brauchte.

Mit seinem Taschenmesser beugte er
sich abermals zu der Wand vor. Mit der Klinge kratzte er über den
Sand.

Feine Körnchen rieselten herab.
Dahinter kam ein Stück weiße Wand zum Vorschein.

Mulder atmete tief durch und schob das Messer zurück in den
Rucksack.

Vom Boden sammelte er die Körnchen
auf und ließ sie in eine kleine Tüte fallen, die er sorgfältig
verschloß und im Rucksack verstaute.

Als er sich wieder erhob, sah er aus
den Augenwinkeln eine Bewegung hinter sich.

Schnell sprang er auf und schwenkte
die Lampe in die Richtung.

Er konnte gerade noch einen
schwachen Schatten hinter der Biegung verschwinden sehen.

Mulder zog seine Waffe, entsicherte
sie und rannte los.

Als er an der Abzweigung ankam, sah
er den Schatten rechts neben sich in einem Stollen
verschwinden.

Mulder setzte ihm sofort nach.

" Stehen bleiben. FBI," rief er und
hörte seine Worte gleich darauf als vielfaches Echo durch die Gänge
hallen. Eine Antwort bekam er jedoch nicht.

Vor der nächsten Abzweigung blieb er
stehen und leuchtete die verschiedenen Gänge aus.

Ein leises Geräusch erklang rechts
neben ihm im Gang.

Mulder ging vorsichtig weiter. Sein
Lichtstrahl beleuchtete den Weg vor ihm.

Er glaubte, weit vor sich, einen
Schatten verschwinden zu sehen.

Sofort eilte er hinterher. Keuchend
erreichte er die nächste Biegung und verhielt kurz.

Es war nichts zu hören.

Vorsichtig bog Mulder um den Knick
und leuchtete den Gang aus.

Er endete kurz hinter der
Biegung.

Verwirrt ließ Mulder den Strahl der
Lampe über das Gestein gleiten.

Ein Geräusch hinter ihm ließ ihn
herum fahren. Doch es war bereits zu spät.

Ein mächtiger Schlag explodiert in
seinem Schädel und ließ tausend Sterne vor seinen Augen
zerplatzen.

Mit einem Aufstöhnen brach er
zusammen und glaubte in ein tiefes, schwarzes Loch zu stürzen. Dann
spürte er nichts mehr.

***


7. Juni 1999; Lagerplatz/ New Mexico


Als Scully erwachte, saß eine junge
Indianerin neben ihr auf dem Boden.

Scully blinzelte und rieb sich die
Augen. Hatte sie nun schon Halluzinationen ? Vielleicht vom Fieber
verursacht ?

Sie schloß die Augen und atmete
einmal tief durch, dann öffnete sie sie wieder. Die Indianerin saß
noch immer neben ihr. Sie lächelte freundlich.

" Sie brauchen sich nicht zu
fürchten. Ich bin keine Seele aus dem Berg," sagte die Frau mit
sanfter Stimme.

Scully grinste flüchtig und
schüttelte den Kopf, " das hatte ich auch nicht befürchtet. Aber wo
kommen Sie her ? Wir waren doch alleine hier."

Ihre Stimme war noch leise und
schwach.

Die Indianerin nickte, " Sie waren
sehr erschöpft und das hohe Fieber hat sie geschwächt. Sie haben
lange geschlafen."

Scully runzelte die Stirn und
versuchte zu überlegen. Doch sie kam nicht darauf, was sie
irritierte, " welcher Tag ist heute ?"

" Sie haben die ganze Nacht
geschlafen. Jetzt ist es bereits mittag," wurde ihr erklärt.

Scully richtete sich auf und sah
zwischen der Zeltplane nach draußen auf den Platz. Sie konnte nur
ein schmales Dreieck erkennen. Doch es reichte, um ihr eine erste
Übersicht zu verschaffen.

" Hatten wir Vollmond ?" wunderte
sie sich.

" Meine Schwester und ich kamen
heute vor Sonnenaufgang hierher, um mit unseren Partnern in
Verbindung zu treten. Mein Bruder bat uns, hier bei Ihnen zu
bleiben und holte unsere jungen Brüder zu Hilfe."

" Ihre jungen Brüder ? Was ist
geschehen ? - Wo ist Mulder ? Wo ist mein Partner ?" Scully war
noch immer verwirrt.

Die Indianerin lächelte beruhigend,
" Sie dürfen sich nicht um ihn sorgen. Ich bin sicher, ihm geht es
gut. Meine Brüder sind bereits im Berg, um nach ihm zu suchen."

Scully fuhr auf, " er ist
verschwunden ? Seit wann ?"

Die Indianerin legte ihr sanft die
Hand auf die Schulter und bedeutete ihr, sich wieder hinzulegen, "
Sie können noch nicht aufstehen. Das Fieber hat Sie zu sehr
geschwächt. Sie müssen erst wieder zu Kräften kommen. Bitte, seien
Sie vernünftig. Meine Brüder tun alles, was nötig ist. Wenn es so
sein soll, dann werden sie ihn finden und zu Ihnen zurück
bringen."

Scully wollte schon protestieren. -
Wie konnte sie auch hier liegen, während Mulder vermißt wurde und
sich womöglich in Gefahr befand ?

" Bitte," setzte die junge
Indianerin nach und sah Scully weiterhin freundlich an.

Scully seufzte und ließ sich wieder
auf der dünnen Matte nieder. Es hatte wenig Sinn nach ihrem Partner
suchen zu wollen. Sie kannte sich in den Höhlen zu wenig aus. Zudem
hatte die Indianerin recht. Sie war wirklich noch sehr schwach und
hatte schon Mühe, sich auf den Beinen zu halten.

Doch keiner konnte ihr die Sorgen
nehmen, die sie sich um Mulder machte. Sie wollte nicht, daß er
auch für immer irgendwo verschwand. Sie wollte ihn nicht aufgeben.
Sie brauchte ihn und sie liebte ihn. Sehr sogar. Während der
letzten drei Wochen hatte sie ihn sehr vermißt. Sie war fast froh,
als ihr Urlaub Zuende war und sie an die Arbeit zurückkehren
konnte. Sie wollte Mulder nicht gleich wieder verlieren. -
Eigentlich wollte sie ihn überhaupt nicht verlieren. Sie war sich
ganz sicher, daß sie ohne ihn nicht mehr leben konnte. Sie brauchte
ihn, wie die Luft zum Atmen.

Und jetzt befand er sich irgendwo in
diesem Berg und Scully wußte nicht, ob sie ihn noch einmal lebend
wiedersehen würde. Sie hatte Angst, daß sie keine Chance mehr
bekam, ihm ihre Liebe zu gestehen. Ihm ihre Gefühle zu
erklären.

Sie quälte sich mit dem Gedanken,
daß er vielleicht Schmerzen erleiden, oder verletzt sein könnte.
Der Gedanke daran war unerträglich für sie und sie stöhnte
unterdrückt auf.

Ihre Finger schlossen sich um das
kleine Goldkreuz, daß sie um den Hals trug. Sie schloß die Augen
und betete.

Sie betete für ihn. Für sein Leben.
Dafür, daß er gesund wieder zu ihr zurückkehren würde.

Sie hoffte, daß ihr Gebet erhört
wurde. Es war die einzige Hoffnung, mit der sie wieder
einschlief.

***


7. Juni 1999; in einem Labor irgendwo in den Verde Bergen


Sein Schädel dröhnte, als würde ein
ganzes Jagdgeschwader durch seine grauen Zellen düsen.

Nur langsam gelang es Mulder, die
Augen zu öffnen. Geblendet schloß er sie gleich wieder. Der
Kopfschmerz nahm noch zu. Mulder stöhnte gequält auf. Ihm war übel
und er hatte nur noch eine schwache Erinnerung daran, was geschehen
war.

Die Geräuschkulisse um ihn, ließ ihn
die Augen wieder öffnen. Irgendwo hörte er Metall klappern,
gedämpfte Stimmen, ein leises Summen und dazwischen hörte er
Menschen Stöhnen.

Es dauerte eine Weile, bis sich
seine Augen an die Helligkeit gewöhnt hatten.

Zuerst nahm er nur einige schwarze
Schatten wahr. Langsam schälten sich deutlichere Umrisse
heraus.

Mulder erkannte, daß er sich in
einem hallenähnlichen Raum befand. Dieser Raum war durch klare
Plastikwände in mehrere Kabinen unterteilt. In jeder stand eine
Metallbahre, auf der er schwach die Umrisse eines Menschen erkennen
konnte.

Direkt im Abteil neben ihm, konnte
er mehrere Leute ausmachen. Sie trugen weiße Schutzanzüge und
hantierten mit Metallbestecken. Der Mann, der auf der Bahre lag,
war festgeschnallt und konnte sich nicht bewegen. Sein Kopf war mit
einer Eisenkonstruktion fixiert.

Zuerst glaubte Mulder, daß er einen
Toten sehen würde. Doch die Augen des, vermeintlich Toten, lebten.
Angst lag darin.

Die Männer in den Schutzanzügen, es
waren drei, beugten sich über ihn.

Der Mann auf der Bahre war jung.
Mulder schätzte ihn auf knapp 30, und er war sich sicher, daß er
ihn schon einmal gesehen hatte. Doch sein Kopf schmerzte noch zu
sehr, als das er sich daran erinnern könnte, woher er ihn
kannte.

Der Agent schloß kurz die Augen und
hoffte, daß der Schmerz etwas abebben würde.

Plötzlich drang ein gellender Schrei
durch die Halle. Todesangst und Panik lagen darin.

Mulders Blick flitzte zu dem Mann im
Nebenabteil. Er konnte den Schweiß und die Tränen sehen, die ihm
über das Gesicht rannen. Sein Geschrei verursachte bei Mulder eine
Gänsehaut.

Mulder wollte aufspringen und dem
jungen Mann zu Hilfe eilen, bei, was auch immer diese Leute mit ihm
taten.

Doch entsetzt mußte er feststellen,
daß er ebenfalls auf einer solchen Bahre lag und daran gefesselt
war. Er vermochte lediglich den Kopf zu drehen. Andere Bewegungen
waren ihm nicht möglich.

Mulder schluckte trocken. Sein
Herzschlag beschleunigte sich, als ihm bewußt wurde, daß er ihnen
hilflos ausgeliefert war. Was immer diese Leute mit ihm auch
vorhatten.

Im Augenblick schien sich jedoch
noch niemand um ihn zu kümmern.

Mulder hob den Kopf etwas an und
blickte an sich herab. Er wollte sehen, wie er gefesselt war und
aus was diese Fesseln bestanden.

Resigniert ließ er sich wieder
zurück fallen. Seine Bandagen waren aus robustem Stahl. Er hatte
keine Chance, aus eigener Kraft frei zu kommen. Er konnte nur
darauf hoffen, daß diese Leute kein Interesse an ihm hatten und ihn
wieder freigaben.

Doch so lange mußte er warten.

Er atmete einmal tief durch. Dann
ließ er seinen Blick durch das Gewölbe schweifen. Das Geschrei im
Nebenabteil war in ein leises Wimmern übergegangen.

Mulder drehte den Kopf und sah in
die Kabine links neben sich.

Auch dort stand eine Bahre und ein
Mensch lag darauf. Auch er trug diese Metallkonstruktion die seinen
Kopf fixierte. Ob er auch gefesselt war, konnte Mulder nicht sehen,
da sein Körper unter einer weißen Decke verschwand. Mulder nahm es
jedoch an.

Viel war von dem Menschen nicht zu
sehen, doch Mulder war sich ziemlich sicher, daß es sich bei ihm um
einen Indianer handelte. Um einen jungen Mann.

Von den Stahlträgern, die die
künstliche Decke dieser Halle bildeten, hing ein Metallarm. Er
reicht bis fast auf die Bahre herab und endete kurz über dem Körper
des Indianers. Mulder sah zwei Nadeln die an dem Arm befestigt
waren und im Unterleib des Indianers verschwanden.

Doch kein Muskel zuckte in dessen
Gesicht. Nichts deutete darauf hin, daß er Schmerzen verspürte.
Entweder befand er sich in Trance oder er war narkotisiert.

Mulder biß die Zähne zusammen und
ließ seinen Blick weiter gleiten.

Auch in den Abteilen gegenüber sah
er Menschen auf den Bahren gefesselt. Ihre Gesichter konnte er
jedoch nicht erkennen. Plötzlich kam ihm ein Gedanke und er glaubte
zu wissen, wer diese Menschen waren.

Er zweifelte nicht mehr daran, daß
es sich bei ihnen um das Archäologenteam handelte.

Er hatte die Leute also gefunden.
Sie waren noch am Leben. Keine Geister hatten sie zu sich geholt,
oder Außerirdische in eine andere Dimension gezogen.

Es waren ganz normale Menschen, die
diese Leute entführt hatten.

Mulder fragte sich jedoch, was
schlimmer war. Von Außerirdischen gekidnappt zu werden, oder von
diesen Barbaren hier ?

Plötzlich vernahm er leise,
schlurfende Schritte, die auf ihn zukamen.

Er wandte den Blick und sah die
verschwommenen Umrisse zweier Menschen, die den künstlichen Gang
herauf kamen, der sich zwischen den Abteilen befand.

Auch sie trugen weiße Schutzanzüge
und steuerten seine Kabine an.

Mulder schluckte trocken und konnte
nicht verhindern, daß sein Herz laut schlug.

Ohne sich um ihn zu kümmern, liefen
sie an seinem Abteil vorbei und traten in das nebenan, in dem der
Indianer lag.

Dieser öffnete die Augen und sah
ihnen fest entgegen.

Wortlos hantierten die Beiden an ihm
herum.

Mulder konnte sehen, wie der
Metallarm nach oben geschoben wurde. Er hörte Besteck klappern und
ließ seinen Blick zum Gesicht des Indianers gleiten.

Es glich einer aufgesetzten Maske.
Nur einmal zuckte sein Augenlid für den Bruchteil einer Sekunde.
Dann erinnerte er wieder an ein Standbild.

Die beiden Männer waren etwa 20
Minuten mit ihm beschäftigt, bis sie sich schweigend umwandten und
das Abteil wieder verließen.

Mulder konnte einige rötliche
Flecken auf ihrer weißen Schutzkleidung sehen. Er war sich sicher,
daß es sich dabei um Blut handelte.

Wieder wanderte sein Blick zu dem
Indianer. Die Stahlkonstruktion war verschwunden.

Er hatte den Kopf gedreht und sah zu
Mulder herüber.

" Sie haben Glück, daß Sie ein
weißer Mann sind," sagte der Indianer mit gedämpfter Stimme. " Man
wird Ihnen Schmerzen zufügen und Sie werden sich wünschen, nie
geboren zu sein. Doch man wird Sie verschonen und Ihnen nicht ihre
Männlichkeit nehmen."

Mulder schluckte trocken und sah ihn
entsetzt an, " heißt das: die haben Ihnen die... ."

Er sprach leise und unterbrach sich
selbst.

Der junge Indianer nickte schwach, "
sie halten ihre roten Mitmenschen für minderwertig und können unser
Material nicht verwenden. Aus diesem Grund glauben sie, es
zerstören zu müssen. Sie versuchen uns zu quälen, sie wollen uns
Schmerzen zufügen und uns leiden sehen. Aber keiner meiner roten
Brüder wird ihnen den Gefallen tun und seine Schmerzen vor ihnen
zeigen."

" Befinden sich noch mehr Ihrer
Brüder hier ?" fragte Mulder leise und sah sich um.

" Nein," antwortete der Indianer
auch schon. " Nur selten bringen sie einen meiner Brüder hierher.
Wie ich schon sagte, können sie unser Material nicht verwenden. Aus
diesem Grund lassen Sie uns auch in Ruhe unsere Toten
besuchen."

Mulder nickte nachdenklich, " Sie
haben das Archäologenteam geführt und später den Suchtrupp. Habe
ich recht ?"

" Ja. Doch die Weißen waren nicht
ehrlich. Als die Archäologen verschwanden, bat ich Ihre Regierung
um Hilfe. Die Weißen, die man schickte, lockten mich in eine Falle
und brachten mich hierher. Seit dem bin ich hier gefangen."

" Diese Leute dort sind die
Mitglieder des Archäologenteams ?"

Der Indianer nickte, " die anderen
Weißen verschwanden. Ich weiß nicht, was aus ihnen wurde."

Mulder verzog das Gesicht, "
vermutlich sonnen sie sich in der Karibik. Sie dürften recht haben,
daß sie unehrlich waren. Aber es ist nur eine kleine Gruppe, die
unabhängig von der Regierung fungiert und solche Experimente und
Forschungen befehligt. Ich bin schon lange auf der Suche, diese
Männer zu entlarven und für ihre Arbeit zur Rechenschaft zu ziehen.
Doch bisher hatte ich leider kein Glück. Sie verstanden es immer,
mir Steine in den Weg zu legen und sämtliche Beweise zu vernichten.
Vielleicht gelingt es mir diesmal mit Ihrer Hilfe."

Der Indianer schüttelte leicht den
Kopf, " ich glaube nicht daran, daß wir diese Höhle noch einmal
lebend verlassen werden. Dieses Risiko werden sie nicht eingehen.
Sie werden uns ebenso verschwinden lassen, wie den alten Mann, der
zu dieser Gruppe dort gehörte."

" Wurde er getötet ?"

" Ja. Sie haben ihm mit ihren Tests
das Leben genommen. Er war den Schmerzen nicht gewachsen. Obwohl
sie den Weißen ein Mittel geben, um es erträglicher zu machen."

Mulder nickte nachdenklich und
atmete tief durch, " wissen Sie, welche Versuche sie hier treiben
?"

Der Indianer warf ihm einen
warnenden Blick zu und wies leicht mit dem Kopf ans Ende der
Halle.

Mulder wandte den Kopf und sah
verschwommene Gestalten, die auf sie zukamen.

Sein Blick huschte wieder zu dem
jungen Indianer. Doch er hatte sich wieder zurück gelegt und die
Augen geschlossen.

Diesmal gingen die Gestalten nicht
an Mulders Abteil vorbei, sondern traten neben die Bahre, auf der
er lag.

Hinter den Schutzhelmen konnte er
undeutlich ihre Gesichter sehen. Er erkannte zwei Männer und eine
Frau.

Einer der Männer trat hinter seinen
Kopf und hielt gleich darauf eine der Metallkonstruktionen in der
Hand.

Mit routinierten Griffen setzte er
sie ihm auf den Kopf und fixierte ihn, ehe Mulder etwas dagegen
unternehmen konnte.

Schweiß brach ihm aus und sein Herz
schlug hart gegen seine Rippen.

" Ich bin Agent des FBI," sagte
Mulder und seine Stimme klang rauh. " Ihnen ist doch wohl klar, was
Ihnen bevorsteht, wenn Sie mich töten."

Der Mann, der noch immer hinter
seinem Kopf stand, lächelte nur schwach hinter seinem Helm
hervor.

Der zweite Mann tastete nun an
seinem Arm entlang.

Mulder konnte nicht sehen, was er
dort tat, da sein Kopf recht unbequem fixiert war und er keine
Möglichkeit hatte, nach unten etwas zu sehen.

" Wir wissen, wer Sie sind, Agent
Mulder," kam es nun von der Frau. " Beruhigen Sie sich wieder. Wir
werden Sie nicht töten. Sie können noch alt und grau werden."

" Was haben Sie dann vor ? Wollen
Sie mir meine Männlichkeit nehmen ?" Mulder fand die Gedanken daran
absolut nicht beruhigend.

" Niemand wird Ihnen irgend etwas
nehmen," erklärte die Frau und hielt plötzlich eine Spritze in der
Hand.

Mulder zerrte an seinen Fesseln, "
was wollen Sie dann von mir ?"

Er erhielt keine Antwort. Im
nächsten Augenblick spürte er auch schon einen Einstich im Arm. Ein
Feuer schien sich seine Adern hinauf zu fressen. Der Agent stöhnte
auf.

Die Gestalten neben seinem Bett
verzerrten und verschwammen. Mulders Atem ging schwer. Er spürte,
wie ihm der Schweiß am Körper hinablief. Glaubte, daß metallische
Klappern von OP Bestecken zu hören. Glaubte, tausend Hände auf
seinem Körper zu fühlen.

Plötzlich tauchte das Gesicht eines
Aliens neben ihm auf.

Ganz deutlich sah Mulder den großen
Kopf mit den riesigen, schwarzen Augen darin.

Der Außerirdische beugte sich über
ihn. Immer tiefer, bis er fast sein Gesicht berührte.

Die schwarzen Augen waren direkt vor
seinen. Wurden immer größer und größer und hüllten ihn schließlich
vollständig ein.

***


8. Juni 1999; Lagerplatz/ New Mexico


Als Scully am Morgen aufwachte, ging
es ihr schon wesentlich besser.

Die junge Indianerin saß noch immer
bei ihr. Sie reichte Scully eine Schale mit Suppe.

Dankbar löffelte die Agentin die
Brühe. Sie tat gut und kräftigte.

Scully spürte, wie ihre
Lebensgeister zurück kehrten.

Als sie die Schale geleert hatte,
warf sie der Indianerin einen fragenden Blick zu.

Diese wußte, was Dana Scully auf der
Seele brannte. Sie schüttelte langsam den Kopf.

" Meine Brüder konnten Ihren Partner
noch immer nicht finden. Doch sie befinden sich noch in der Höhle
und suchen weiter," erklärte sie sanft.

Scully erhob sich und streckte ihre
Glieder aus. Sie konnte nicht mehr tatenlos hier liegen, während
ihr Partner noch immer in Gefahr war. Sie mußte einfach etwas
unternehmen.

Die Indianerin sah sie fragend an
und schüttelte erneut den Kopf, " Sie können im Augenblick nichts
tun. Glauben Sie mir, meine Brüder werden ihn schon finden, wenn er
noch irgendwo im Berg sein sollte."

Scully überlegte angestrengt, was
sie tun konnte. Es war sinnlos, in der Höhle herum zu irren. Zumal
sie sich in den Gängen sowieso nicht auskannte. Zudem suchten dort
schon die Indianer. Wenn Mulder tatsächlich noch in dieser Höhle
war, dann würden sie ihn ohne Zweifel finden.

Doch Scully wollte nicht einfach
hier herum sitzen und warten. Sie mußte selbst etwas
unternehmen.

Auf dem Platz füllte sie sich Wasser
in eine Schale und verschwand damit hinter dem Zelt. Hier konnte
sie sich ungestört frisch machen.

Danach fühlte sie sich wieder
relativ fit.

Schnell überprüfte sie noch ihre
Waffe, dann sah sie sich um.

Einige Frauen waren damit
beschäftigt, daß Essen für die Männer zu bereiten. Zwei junge
Indianer saßen daneben und unterhielten sich leise.

Scully wandte sich an die beiden
Männer, " wie weit ist es von hier aus zur anderen Seite des Berges
?"

Die beiden Indianer warfen sich
einen flüchtigen Blick zu und sahen dann zu Scully.

" Ein halber Tagesmarsch und der Weg
ist beschwerlich," antwortete der ältere der Beiden. " Aber was
erwarten Sie auf der anderen Seite des Berges zu finden ? Es gibt
dort nichts. Der Berg fällt dort fast senkrecht in die Tiefe.
Glauben Sie, daß sich Mr. Mulder dort aufhält ?"

Scully schüttelte ungeduldig den
Kopf und versuchte zu erklären, " wir fanden dort in der Höhle
mehrere verschüttete Gänge. Alle führten in etwa die gleiche
Richtung. Mr. Habali erzählte uns, daß diese Gänge erst vor knapp
60 Jahren verschüttet wurden. Wohin führten sie früher ? Kamen sie
irgendwo aus dem Berg heraus ?"

" Ja. Zwei der Gänge führten wieder
ins Freie. Doch die Eingänge dazu sind ebenfalls verschüttet und
sehr schwer zu finden, wenn man nicht weiß, wo man sie suchen soll.
Ich glaube nicht, daß Ihr Partner sie gefunden hat," bekam sie als
Antwort.

" Wissen Sie, wo sich diese Eingänge
befinden ?" wollte Scully wissen.

Die beiden Indianer schüttelten die
Köpfe, " wir kennen diese Eingänge nicht. Doch unsere älteren
Brüder wissen noch, wo sie zu finden sind."

" Ist einer Ihrer älteren Brüder
auch hier mit der Suche beschäftigt ?"

" Ja. Francesco befindet sich in der
Höhle und Antonio Mibali. Beide kennen noch den Weg zu den
Eingängen. Aber wie ich schon sagte, sind diese verschüttet. Sie
können die Gänge von dort aus nicht betreten. Ihr Weg dorthin wäre
zu kraftaufwendig. Ich bezweifle daß Sie sich bereits soweit erholt
haben, um unbeschadet dorthin zu gelangen."

Scully grinste flüchtig, " ich danke
Ihnen, daß Sie so besorgt um mich sind und weiß es zu schätzen.
Doch ich fühle mich wieder kräftig genug."

Die beiden Indianer wechselten einen
kurzen Blick, dann nickten sie. Der Jüngere drehte sich gleich
darauf um und eilte den Weg Richtung Höhleneingang hinauf.

" Mein Bruder wird Francesco holen,
damit er Sie dorthin führt. Sie sind eine tapfere und mutige Frau.
Ihr Partner muß sehr stolz sein, mit Ihnen zusammenarbeiten zu
dürfen," sagte der junge Mann, der bei ihr geblieben war.

Scully grinste, bedankte sich und
kroch ins Zelt zurück. Sie wollte ihren Rucksack packen, damit
alles bereit war und sie gleich aufbrechen konnten, sobald Habali
am Lager eintraf.

Als Scully fertig war, setzte sie
sich vor das Zelt und wartete.

Die Zeit verrann und niemand zeigte
sich. Weder der junge noch der alte Indianer tauchten auf.

Scully rechnete, wie lange es wohl
dauern könnte, bis der Junge ihn gefunden hätte. Die Gänge waren
lang und es gab viele davon.

Sie erinnerte sich daran, wie lange
sie bis zu dem See gelaufen waren und wie beschwerlich dieser Weg
schon gewesen war. Viele Gänge hatten sie noch gar nicht betreten
und sie wußte nicht, wie dort das Vorwärtskommen war.

Sie fragte sich, ob sie überhaupt an
diesem Tag noch aufbrechen konnten.

Der Weg zu den Eingängen sollte eine
halbe Tageslänge betragen und inzwischen war es fast Mittag.

Scully wußte auch nicht, ob man dort
überhaupt irgendwo übernachten konnte, oder im Dunkeln wieder
hierher zurück mußte.

War es überhaupt sinnvoll, dort zu
suchen ?

Wenn die Eingänge tatsächlich
verschüttet waren, wie hätte Mulder dann dort hineinkommen sollen ?
Er hatte ja auch keine Werkzeuge bei sich.

Scully seufzte und sah wieder den
Weg hinauf.

Sie wollte es zumindest versuchen.
Sie wollte ganz sicher sein, daß ihr Partner dort nicht war.

Plötzlich tauchten Habali und der
junge Indianer auf dem Pfad auf.

Eilig kamen sie auf Scully zu und
blieben dann vor ihr stehen.

" Ms. Scully, mein Bruder sagte mir,
daß Sie die verschütteten Eingänge sehen wollten," sagte Habali und
sah sie ernst an.

Scully nickte nur.

" Ihr Weg dorthin wäre
kraftverschwendend. Ich möchte Sie jedoch gerne mit zurück in die
Höhle nehmen."

Scully sah ihn erstaunt an, " ich
darf Ihnen bei der Suche helfen ?"

" Das ist nicht mehr nötig. Wir
haben gefunden, was wir suchten," erklärte der Alte ernst und
wandte sich bereits wieder zum Gehen ab.

Verwirrt sah ihm Scully nach.

***

Sie brauchte einige Sekunden, bis
sie begriff, was ihr der Indianer gesagt hatte.

Sie beeilte sich nun, ihn
einzuholen. Zig Fragen lagen ihr auf der Zunge.

Nur mühsam konnte sie mit ihm
Schritt halten, " Sie haben Mulder tatsächlich gefunden?"

Der Indianer nickte, " ja. Er fand
unseren Bruder."

" Wo ist er ? Wie geht es ihm ?"

" Er befindet sich noch immer in dem
Gang. Zwei meiner Brüder sind bei ihm geblieben."

" Wie geht es ihm ? Ist er am Leben
?" Scullys Herz raste, als sie daran dachte, daß ihr Partner
vielleicht tot sein könnte.

Habali warf ihr einen flüchtigen
Blick zu. Noch immer war sein Gesicht ernst, als er ihr antwortete,
" er lebt. Doch er befindet sich in einem tiefen Schlaf. Bisher
gelang es uns nicht, ihn daraus zu wecken."

Scully atmete auf. Mulder lebte, das
war das wichtigste.

" Wie geht es Ihrem Bruder ? Ist er
auch am Leben ?" forschte sie, etwas leiser, weiter.

" Ja. Auch mein Bruder lebt. Doch
auch er schläft sehr tief. Sobald es uns möglich ist, werden wir
sie aus der Höhle bringen."

Scully war beruhigt, " konnten Sie
auch das Archäologenteam finden ?"

" Nein. Von diesen Menschen fanden
wir keine Spuren. Mutter Erde scheint sie verschluckt zu haben.
Doch wenn Ihr Partner aufgewacht ist, wird er Ihnen sicher sagen
können, ob die Archäologen noch am Leben sind."

" Sie meinen, er hat sie gesehen ?"
zweifelte Scully.

Der Alte nickte, " ich bin davon
überzeugt. Wir haben bereits gestern in diesem Gang nach Ihrem
Partner gesucht und ihn dort nicht gefunden. Er muß aus der Erde
gekommen sein und hat meinen Bruder mitgebracht. Dort wo er war,
befinden sich auch die Archäologen, nach denen Sie suchen."

Sie hatten die Höhle erreicht.
Scully schwieg und folgte dem Alten die Gänge entlang.

Sie mußten nicht weit gehen, bis sie
von einem der Hauptstollen in einen schmäleren abbogen. Der Gang
machte einen scharfen Knick, kurz dahinter endete er vor einem
Steinschlag.

Davor standen zwei Indianer und
sahen zu zwei Gestalten hinunter, die auf dem Boden lagen.

Es waren Mulder und ein junger
Indianer.

Scully stürzte sofort auf Mulder zu
und untersuchte ihn. Sie konnte jedoch nichts auffälliges
entdecken. Lediglich eine leichte Schwellung befand sich auf seinem
Hinterkopf. Ansonsten schien er keine Verletzungen zu haben.

Scully hob eines seiner Lider an und
leuchtete ihm mit der Taschenlampe ins Auge.

Ihr Partner war betäubt, soviel
stand für sie fest. Sie tastete nach seinem Puls. Er schlug
langsam, aber gleichmäßig. Auch seine Atmung war verlangsamt.

Vorerst konnte sie nicht mehr für
ihren Partner tun, als die Indianer bereits getan hatten.

Sie hatten Mulder in eine Decke
gewickelt, um ihn etwas zu wärmen, und hatten ihm Wasser
eingeflößt.

Scully wandte sich dem jungen
Indianer zu und untersuchte auch ihn flüchtig.

Er war ebenfalls betäubt, doch
ansonsten schien er in Ordnung.

Scully sah auf, " wie bekommen wir
sie hier aus dem Gang heraus ?"

" Meine jungen Brüder sorgen bereits
dafür," erklärte Habali.

Gleich darauf erschienen auch schon
vier junge Indianer. Aus Ästen und Decken hatten sie provisorische
Tragen gebaut.

Schnell legten sie die beiden
Bewußtlosen darauf und trugen sie den Gang zurück.

Nachdenklich leuchtete Scully über
die Wände und Felsen. Sie fragte sich, wie Mulder wohl hierher
gekommen war, ohne daß ihn die Indianer in den Gängen bemerkt
hatten.

Scully wußte, daß mehrere Pecos
Indianer die Nacht im Stollensystem verbracht hatten.

Sie fand nichts, was ihr eine
Erklärung geliefert hätte.

Seufzend hob sie schließlich Mulders
Rucksack auf, der direkt vor dem Steinschlag an einem Felsen
lehnte, und folgte den Indianern zurück ins Freie.


Kapitel 8


9. Juni 1999; 11:30 Uhr; Pueblo der Pecos Indianer/New
Mexico


Nur zögernd kam Mulder zu sich. Er
hatte das Gefühl, als bestünde sein ganzer Körper aus Brei.

Langsam schlug er die Augen auf.

Um ihn herum herrschte Dämmerlicht.
Er hatte keine Ahnung wo er sich befand, oder wie er hierher
kam.

" Schön, daß Sie endlich wieder zu
sich kommen," sagte eine leise Stimme.

Mulder wandte den Kopf. Verschwommen
sah er Scully. Sie saß auf einem Stuhl neben ihm.

Mulder nickte schwach und schloß
wieder die Augen.

" Wo sind wir hier ?" fragte er und
seine Stimme klang rauh und krächzend.

" Im Pueblo der Pecos," antwortete
Scully leise.

Mulder überlegte, " und wie kommen
wir hierher ?"

Scully mußte grinsen, " die Indianer
haben Sie heute morgen hierher gebracht, nachdem Sie im Lager nicht
aufwachten. Dort oben konnten wir nichts für sie tun. Deshalb kamen
wir her. Über mein Handy wollte ich Hilfe holen. Doch wir befinden
uns hier in einem Funkloch. Habali versprach, Sie heute Abend in
ein Krankenhaus zu bringen, falls Sie bis dahin nicht aufgewacht
wären."

" Demnach war ich die ganze Nacht in
der Höhle ?" Mulder war noch immer benommen.

Scully schüttelte den Kopf, " Sie
waren fast 48 Stunden in der Höhle verschollen. Die Indianer haben
Sie gesucht."

Mulder sah sie irritiert an, " 48
Stunden ? Was ... - Augenblick. Sie waren krank und hatten Fieber.
Ich habe Sie zum Lagerplatz begleitet und bin dann zurück in die
Höhle. Ich wollte mir die Gänge ansehen. Dann ... ."

Mulder überlegte. Doch er kam noch
nicht darauf.

Eine Indianerin tauchte plötzlich im
Raum auf. Wortlos reichte sie ihm ein kleines Gefäß mit einer
dampfenden Flüssigkeit. Sie nickte ihm aufmunternd zu und zog sich
wieder zurück.

Mulder starrte sprachlos auf das
Gefäß.

" Trinken Sie, es wird Ihnen
helfen," sagte Scully auffordernd.

" Was ist das ?"

" Ein Kräutertrank. Die Indianer
schwören darauf. Sie sagen, es würde Tote erwecken und Krankheiten
heilen."

" Haben Sie es auch getrunken, als
Sie krank waren ?" wollte Mulder wissen.

Scully grinste flüchtig, " dort oben
im Berg gab es diese Kräuter leider nicht. Sonst wäre ich wohl
schneller gesund geworden."

Mulder nickte schwach und leerte das
Gefäß.

Angewidert verzog er das Gesicht, "
uh, das schmeckt ja furchtbar. Jetzt verstehe ich, weshalb es Tote
erweckt."

Scully konnte sich ein lachen nicht
verkneifen.

" Glauben Sie mir, Scully, Sie haben
hiermit wirklich etwas verpaßt."

Scully nickte und sah ihn forschend
an, " wie fühlen Sie sich denn jetzt ? Besser ?"

" Ich fühle mich so, wie dieses Zeug
hier geschmeckt hat. Zudem ist mir jetzt noch übel."

" Sie waren betäubt. Ich denke, daß
die Übelkeit eher daher rührt."

Mulder legte sich wieder zurück und
schloß die Augen, " betäubt ? Wer hat mich betäubt? Sie oder die
Indianer ?"

" Weder noch. Sie waren bereits
betäubt, als die Indianer Sie fanden. - Mulder, Sie sollten
versuchen ... ."

Mehr hörte Mulder nicht mehr. Er war
wieder eingeschlafen.

***


10. Juni 1999; 4:30 Uhr morgens; Pueblo der Pecos Indianer/ New
Mexico


Der Morgen dämmerte gerade, als
Mulder wieder aufwachte.

Verschlafen sah er sich in dem
kleinen Raum um.

Auf einem kleinen Tisch flackerte
ein Öllämpchen. Scully saß noch immer auf dem Stuhl neben seinem
Bett. Sie war mit einer Decke zugedeckt und schlief noch.

Mulder richtete sich langsam auf und
schob die Beine aus dem Bett.

Er verharrte kurz und horchte in
sich hinein. Doch die Schwäche war verschwunden. Er fühlte sich
wieder gut.

Er stand auf und lief leise auf den
Eingang zu. Eine Decke versperrte die Sicht nach draußen.

Mulder schlug sie zurück und trat
ins Freie.

Er befand sich vor einem der unteren
Wohneinheiten.

Im Tal war es noch still. Nur in der
Ferne konnte man die Ponys schnauben hören.

Mulder atmete die klare kühle Luft
und schlenderte über den Platz vor dem Pueblo.

Das Gras war noch feucht vom Tau.
Einige Grillen zirpten noch.

Mulder stapfte zum Ufer des Rio
Pecos hinunter.

Sanft und ruhig zog der Fluß durch
sein Bett. Das beginnende Tageslicht spiegelte sich in der glatten
Wasseroberfläche.

" Wenn Ihnen das kalte Wasser nichts
ausmacht, können Sie im Fluß baden," sagte plötzlich eine tiefe
Stimme neben ihm.

Mulder fuhr erschrocken herum.

Habali saß auf einem Felsen, der
etwa 2 Yard neben ihm am Ufer lag.

" Entschuldigen Sie, wenn ich Sie
erschreckt habe," sagte der Indianer auch schon und ließ seinen
Blick über das Wasser gleiten. " Wenn ich hier im Tal bin, sitze
ich jeden Morgen um diese Zeit hier und sehe dem erwachenden Tag
zu. Meine Zeit verrinnt langsam und bald werde ich die aufgehende
Sonne nicht mehr sehen. Auf diesem Felsen hier hat schon mein Vater
dem beginnenden Tag entgegen gesehen. Und sein Vater und der Vater
meines Großvaters. Als ich noch ein Kind war, verbrachte ich viele
Stunden mit meinem Vater hier auf diesem Felsen und lauschte seinen
Erzählungen. Seit dem sind viele Jahre vergangen und ich bekam
nicht die Möglichkeit mit meinen Söhnen hier zu sitzen und die
alten Legenden an sie weiter zu geben."

" Haben Sie keine Söhne ?" fragte
Mulder leise und ließ sich auf einem zweiten Felsbrocken nieder,
der in der Nähe lag.

" Ich habe zwei Söhne und eine
Tochter. Doch Ihre Regierung nahm mir die Möglichkeit, mit meinen
Kindern hier zu sitzen. Sie verbannten uns in das staubige Tal und
gönnten uns nur wenige Monate im Jahr hier zu leben. Und das auch
nur eingeschränkt. Lediglich zur Arbeit dürfen meine Brüder und
Schwestern hierher kommen. Wir konnten Ihre Regierung soweit
umstimmen, daß wenige Menschen das ganze Jahr über hier leben
dürfen, um das Vieh zu versorgen. Im Reservat müßte es verhungern
und verdursten."

Mulder nickte nachdenklich und
starrte über das Wasser.

" Haben Sie in der Höhle gefunden,
was Sie suchten ?" wechselte der Alte plötzlich das Thema.

Mulder hob ratlos die Schultern, "
ich weiß es nicht. Ich kann mich nicht mehr daran erinnern. Nicht
genau. Es ist alles sehr undeutlich und schwach."

Der Indianer nickte, als hätte er
keine andere Antwort erwartet.

" Sie haben meinen Bruder
mitgebracht, Mr. Mulder. Zählt das bei Ihnen auch als Erfolg?"
fragte der Alte ernst.

Mulder schloß die Augen und rieb
sich über die Nasenwurzel, " ich habe Ihren Bruder mitgebracht ?
Sie meinen den jungen Indianer, der das Archäologenteam anführte
?"

Habali nickte nur.

" Wie geht es ihm ? Er lebt doch
noch, oder ?"

" Ja, er lebt. Er schlief genauso
wie Sie. Auch er ist zwischenzeitlich erwacht. Doch auch er hat
keine Erinnerung mehr. Sein Geist ist verwirrt."

" Aber er lebt. Und das ist das
wichtigste," sagte Mulder mit fester Überzeugung. "Glauben Sie, ich
kann mit ihm reden ?"

Habali warf ihm einen forschenden
Blick zu, " Sie möchten von ihm erfahren, was mit Ihnen geschehen
ist ? Er wird Ihnen keine Antwort geben können. Ich sagte es
bereits. Sein Geist ist verwirrt und hat ihm die Erinnerung
geraubt."

" Ich würde es trotzdem gerne
versuchen, wenn ich darf," blieb Mulder stur.

Der Indianer lächelte und nickte.
Dann erhob er sich und lief langsam zum Pueblo zurück.

Mulder war mit seinen Gedanken
alleine.

Er versuchte Klarheit zu finden. Er
wußte, irgend etwas war in diesen 48 Stunden mit ihm geschehen, die
er in der Höhle verbracht hatte. Doch er konnte sich einfach nicht
mehr an Einzelheiten erinnern. Er sah nur verschwommene Bilder.

Er erinnerte sich an das Gesicht des
Außerirdischen, das sich über ihn gebeugt hatte. Doch es paßte
nicht dazu. Es war falsch. Mulder glaubte zu wissen, daß dieses
Bild nur in seiner Phantasie existierte. Er war sich ganz sicher,
daß er diese 48 Stunden nicht in einem Raumschiff verbracht
hatte.

Verzerrt geisterten Schreie durch
seine Erinnerung, unverständliche Worte von einem Indianer.
Vielleicht von dem Jungen, den er mitgebracht hatte ?

Er konnte es nicht mit Bestimmtheit
sagen. Er brauchte einfach einige Antworten und die würde er nicht
hier am Ufer des Flusses finden. Diese Antworten lagen in dieser
Höhle, oben im Berg.

Er mußte einfach noch einmal hinauf.
Er mußte sich diese Klarheit holen.

" Mulder !"

Der Agent drehte sich um und warf
einen Blick über die Schulter.

Scully kam gerade über die Wiese auf
ihn zu.

Mulder rutschte auf dem Felsen ein
Stück zur Seite und machte ihr Platz, damit sie sich zu ihm setzen
konnte.

" Guten Morgen, Scully. Wie geht es
Ihrem Rücken ? Sie haben ziemlich unbequem geschlafen," lächelte
er, als sie neben ihm auftauchte.

Scully grinste flüchtig, " es geht.
Ich wollte Ihnen nicht den Platz im Bett wegnehmen. Wie geht es
Ihnen heute morgen ?"

Mulder atmete tief durch und nickte,
" hervorragend. Ich fühle mich, wie neu geboren."

Scully ließ sich neben ihm nieder
und sah ebenfalls über den Fluß, " weshalb sitzen Sie hier alleine
herum ?"

" Ich habe nachgedacht," antwortete
er.

" Über was ?" Scully sah ihn von der
Seite an.

" Ich habe versucht mich zu
erinnern, was in diesen 48 Stunden in der Höhle mit mir geschehen
ist. Doch ich finde keine Antwort."

" Ich kann Ihnen dabei leider auch
nicht helfen. Ich weiß nur, daß man Sie in einem Gang, vor einem
Steinschlag, fand. Zusammen mit dem jungen Indianer. Aber ich habe
keine Ahnung, wie Sie dorthin gekommen sind. Und ich finde, das ist
auch gar nicht so wichtig. Wichtig ist nur, daß Sie noch leben und
der Indianer auch."

Mulder schüttelte den Kopf, " es ist
wichtig, Scully. Es ist für mich wichtig. - Ich möchte noch einmal
hinauf in die Höhle."

" Oh, Mulder. Haben Sie denn von der
Höhle immer noch nicht genug ? Was erhoffen Sie sich denn dort zu
finden ?"

Mulder hob die Schultern und ließ
sie wieder fallen, " ich weiß es nicht. Vielleicht die Antworten.
Vielleicht diese Archäologen. Ich denke, daß dort, wo der Indianer
herkam, auch die Archäologen sind."

" Die Indianer haben die ganze Höhle
nach Ihnen durchsucht und niemanden gefunden. Bis sie schließlich
auf Sie und den jungen Indianer stießen. Wenn sich die Archäologen
dort irgendwo aufhalten würden, dann hätten die Indianer sie längst
entdeckt."

Mulder nickte und runzelte die
Stirn, " die Indianer fanden mich und ihren Bruder vor einem
Steinschlag. Richtig ?"

Scully nickte seufzend.

Mulder sah sie ernst an, " aber ich
befand mich nicht die ganze Zeit an diesem Ort. Sonst hätten die
Indianer keine 48 Stunden gebraucht, um mich zu finden. Wo war ich
also in dieser Zeit ?"

Scully sah ihn nachdenklich an und
schüttelte dann langsam den Kopf, " ich habe keine Ahnung. Habali
erzählte mir, daß sie bereits am Tag zuvor diesen Gang untersucht
hätten und Sie dort nicht fanden. Ich habe keine Erklärung dafür,
wie Sie plötzlich dorthin gelangten und wo der Indianer herkam. Ich
habe alles untersucht. Doch ich konnte einfach nichts entdecken. Es
gibt dort in dem Gang keinen anderen Weg, kein Loch und keine
versteckte Tür."

Mulder sah sie an und kniff die
Augen zusammen. Plötzlich fiel ihm etwas ein, " der Steinschlag. -
Natürlich. Scully, ich habe ihn untersucht. Er war nicht echt.
Jemand hat dort eine Attrappe angebracht. Die Felsen waren hohl.
Ich bin ganz sicher, daß sie sich verschieben lassen. Zwischen den
Felsen ist Sand. Ich habe versucht ihn wegzuwischen. Doch es war
nur eine Attrappe. Der Sand war aufgeklebt. Dahinter war eine
glatte Wand. Vielleicht irgendein Kunststoff. Ich konnte es nicht
genau sehen. Ich habe Proben von dem Sand mitgenommen und wollte
ihn im Labor untersuchen lassen. Als ich die Probe in den Rucksack
schob, wurde ich von irgend jemand gestört. Irgend jemand befand
sich noch dort in den Gängen. Ich verfolgte ihn in einen weiteren
Gang, der ebenfalls vor einem solchen Steinschlag endet. Dort bekam
ich einen harten Schlag auf den Kopf. Als ich wieder zu mir kam,
war es um mich herum blendend hell. Ich kann mich nur noch schwach
daran erinnern und das nicht mal richtig. Ich weiß, daß ich
jemanden schreien hörte und ich erinnere mich daran, mich mit
jemandem unterhalten zu haben. Aber ich weiß nicht mit wem, oder
worüber. Ich erinnere mich an weiße Gestalten, die neben mir
standen. Und dann wachte ich hier wieder auf."

Scully schwieg und starrte
nachdenklich vor sich hin.

" Ich habe Sie untersucht. Sie
hatten, außer einer leichten Schwellung am Hinterkopf, keinerlei
Verletzungen. Doch Sie hatten einen Einstich am rechten Unterarm.
Vermutlich hat man Ihnen dort das Betäubungsmittel injiziert."

" Das ist der Beweis, Scully."

Scully schüttelte den Kopf und
lachte verbittert auf, " das beweist gar nichts, Mulder. Wer und
weshalb sollte man Sie betäubt haben ? Zu welchem Zweck ? Und wo
?"

" Sie sind mein Beweis dafür. Sie
haben es doch festgestellt. Glauben Sie, ich hätte mich selbst
betäubt ?"

" Natürlich nicht. Aber es ist
trotzdem kein Beweis."

" Deshalb möchte ich noch einmal in
die Höhle. Die Beweise sind dort oben und die Archäologen
ebenfalls. Ich bin sicher, daß sie noch leben."

Scully seufzte und schüttelte den
Kopf, " ehrlich gesagt habe ich genug, von dieser Höhle."

Mulder sah sie erstaunt an, "
Scully, vergessen Sie nicht, daß wir einen Fall zu untersuchen
haben. Wir müssen diese Archäologen finden, oder zumindest erklären
können, wo sie abgeblieben sind. Wollen Sie Skinner sagen, daß Sie
einen Fall abgebrochen haben, weil Sie keine Lust mehr hatten
?"

Scully ließ den Kopf sinken und
atmete einmal tief durch, " oh Mulder. Ich war krank, wir befinden
uns bereits seit 5 Tagen in dieser Wildnis hier. Ich möchte endlich
wieder in einem richtigen Bett schlafen und ich möchte mich endlich
mal wieder duschen und mir die Zähne putzen. Ich will nicht schon
wieder zu dieser Höhle hinauf gehen."

Mulder mußte grinsen und legte
seinen Arm um ihre Schulter, " okay. Sie haben ja recht. Daran habe
ich nicht gedacht. - Ehrlich gesagt spielte ich heute morgen schon
mit dem Gedanken, hier in den Fluß zu springen, um mir den Staub
und Schweiß vom Körper zu waschen. Fahren wir zurück ins Motel und
gönnen uns einen Tag Pause. Morgen kommen wir dann wieder hierher
und gehen noch einmal in die Höhle hinauf. Okay ?"

Scully warf ihm einen flüchtigen
Blick zu und nickte ergeben, " okay. Aber nicht wieder gleich 5
Tage."

" Wir werden uns beeilen."

Scully nickte und legte ihren Kopf
gegen seine Brust.

Eine Weile saßen sie so und
schwiegen.

" Mulder," begann Scully dann leise.
" Ich bin froh, daß wir Sie wiedergefunden haben. Ich wüßte nicht,
was ich ohne Sie anfangen sollte."

Mulder hob ihr Kinn hoch, daß sie
ihn ansehen mußte.

" Scully, soll das etwa eine
versteckte Liebeserklärung sein ?" fragte er sanft.

Scully errötete leicht und wich
seinem Blick aus.

Mulder lächelte. Noch immer hielt er
ihr Kinn fest.

Er sah ihr tief in die Augen.
Langsam beugte er sich zu ihr herab.

Als seine Lippen fast ihren Mund
berührten, drehte sie den Kopf leicht zur Seite.

" Entschuldigung," flüsterte Mulder
und küßte sie auf die Stirn.

Scully lächelte und schüttelte
leicht den Kopf, " das ist es nicht. Aber ich habe vor 5 Tagen das
letzte Mal ein Badezimmer von innen gesehen."

Mulder nickte und grinste, " ich
ebenfalls. Vielleicht sollten wir uns langsam auf den Weg ins Motel
machen."

Keiner der beiden stand auf. Sie
saßen eng beieinander und sahen schweigend auf den beginnenden
Tag.

" Scully, darf ich Sie etwas fragen
?" sagte Mulder plötzlich leise.

Scully warf ihm einen kurzen Blick
zu und nickte, " sicher."

" Ich weiß, daß Sie Fieber hatten
und krank waren, als ich in der Höhle war. Aber Sie haben mir noch
immer nicht gesagt, was Sie eigentlich hatten. Waren es die
Windpocken ?" kam es auch schon von Mulder.

Scully verkniff sich ein grinsen, "
Sie hätten gerne viele kleine Punkte auf mir gesehen, habe ich
recht ?"

Mulder lächelte flüchtig und hob
entschuldigend die Schultern, " naja, ich habe mir das Bild recht
lustig vorgestellt. Aber wenn ich ehrlich bin... - nein. Ich möchte
nicht, daß Sie krank werden oder es Ihnen schlecht geht. Ich kann
es nur schwer ertragen, wenn Sie leiden. Ich ... ."

Scully nickte und lehnte sich an
ihn, " ich weiß, was Sie meinen. Mir geht es ebenso, wenn Sie krank
sind. – Aber, um Ihre Frage zu beantworten. Ich denke, ich hatte
tatsächlich Windpocken. Zumindest eine abgeschwächte Form davon.
Möglich, daß ich durch meine Arbeit im Labor und in der Forenstik
eine gewisse Teilimmunität aufgebaut habe und mein Körper deshalb
nicht mit den typischen Flecken reagierte, sondern nur mit Fieber
und den damit verbundenen Symptomen."

Mulder musterte sie und kniff dann
die Augen zusammen, " sind Sie sicher, daß Sie die Flecken nicht
doch noch bekommen ?"

" Wieso fragen Sie ?" wurde Scully
mißtrauisch.

Mulder beugte sich näher zu ihr
heran, " es sieht so aus, als hätten Sie kleine rote Punkte auf der
Stirn. – Wenn ich richtig bin, fangen die Windpocken doch dort an,
oder ?"

Scully wurde blaß. Sofort riß sie
ihre Hand hoch und fuhr sich mit den Fingern über die Stirn. Sie
konnte nichts fühlen. Ein Blick in Mulders Gesicht sagte ihr
alles.

Im nächsten Augenblick fiel Mulder
fast vom Felsen. Lachend reichte er Scully die Hand und zog sie
nach oben, " Ihr Gesichtsausdruck eben war Gold wert."

Scully grinste frech, " hatten Sie
eigentlich schon Windpocken ?"

Sofort wurde Mulder wieder ernst. Er
überlegte kurz, dann sah er ziemlich bestürzt aus.

Nun mußte Scully lachen, " die
Inkubationszeit beträgt 14 bis 17 Tage. Vielleicht habe ich ja das
Glück, Sie wenigstens mit roten Punkten sehen zu können. Als
Strafe, für den Schrecken, den Sie mir eben eingejagt haben."

" Müßte ich dann noch einmal diese
furchtbare Kräutermedizin der Pecos hier trinken ?" fragte Mulder
amüsiert.

Scully schüttelte den Kopf, " der
Arzt gibt Ihnen dann eine weiße Flüssigkeit. Ich werde Sie mit
Freude damit einpinseln. Dann sehen Sie nämlich noch uriger
aus."

Mulder faßte nach ihrer Hand und
wandte sich langsam dem Pueblo zu, " aber, wenn ich noch mal
richtig darüber nachdenke ... – ich denke, ich hatte doch schon
alle Kinderkrankheiten. Da haben Sie also wenig Chance, mich mit
roten oder weißen Flecken zu sehen."

Lachend schlenderten sie zurück.

Als sie auf dem Platz vor dem Pueblo
ankamen, herrschte dort allgemeine Aufbruchstimmung.

Habali kam auf sie zu und lächelte
sie an, " meine Brüder und Schwestern werden uns ins Reservat
begleiten. Dort feiern wir heute Abend ein Fest, zur Rückkehr
unseres Bruders. Es ist uns eine große Ehre, wenn Sie ebenfalls dem
Fest beiwohnen würden."

Mulder warf Scully einen fragenden
Blick zu.

Scully grinste flüchtig, " wird Ihr
Bruder dort dann auch eine Frau ... ?"

Habali lächelte und schüttelte den
Kopf, " nein. Sie brauchen deswegen keine Angst zu haben. Einer
solchen Zeremonie dürfen keine Fremden beiwohnen. Selbst wenn sie
Freunde sind, wie Sie. Ich würde mich freuen, wenn ich Sie um 6 Uhr
heute Abend in Ihrem Motel abholen könnte. Ein Bruder wird Sie dann
anschließend wieder zu Ihrem Motel zurück bringen."

Scully sah kurz zu Mulder. Sie mußte
lachen, als sie sein Gesicht sah, und nickte, " okay. Wir werden
gerne zu diesem Fest kommen."

***


3 Stunden später


Als Mulder den Wagen auf dem
Motelparkplatz anhielt, sahen sie, daß ihre Zimmertür offen
stand.

Der Agent warf Scully einen
fragenden Blick zu und sah sich dann forschend um, "könnte es das
Zimmermädchen sein ?"

Scully hob ratlos die Schultern und
kletterte bereits aus dem Wagen.

Ihre Hand tastete nach ihrer Waffe,
die in einem Holster am hinteren Hosenbund steckte.

Auch Mulder überprüfte den Sitz
seiner Waffe. Vorsichtig liefen sie auf die Zimmertür zu und warfen
erst mal einen sichernden Blick hinein.

Es war eindeutig kein Zimmermädchen,
daß dort vor ihren Taschen kniete und darin etwas suchte.

Mulder zog seine Waffe und warf
Scully noch einen kurzen Blick zu. Sie tat es ihm nach.

Mit einem kleinen Schritt standen
sie im Zimmer und visierten den Mann an.

" Keine Bewegung," zischte Scully
und ließ den Mann nicht aus den Augen.

" FBI. Stehen Sie ganz langsam auf
und heben Sie die Hände," befahl Mulder kalt und ging weiter ins
Zimmer hinein.

Während Scully den Unbekannten in
Schach hielt, flitzte Mulder zur Badezimmertür und warf auch dort
einen Blick hinein.

Doch weitere uneingeladene Gäste
hatten sie nicht.

Scully hatte bereits die Zimmertür
geschlossen, um vor weiteren bösen Überraschungen sicher zu
sein.

Der Unbekannte erhob sich langsam
und streckte die Hände nach oben. Ein schwaches Grinsen huschte
über sein Gesicht. " Sie sind Agent Dana Scully und Agent Fox
Mulder?" fragte er.

" Wir wissen, wer wir sind. Aber wir
wissen nicht, wer Sie sind," blieb Scully ernst und zielte noch
immer mit ihrer Waffe auf den Mann.

" Ich bin Agent Peter Simmons.
Assistent Direktor Walter Skinner bat mich, ihn zu begleiten. Das
Motel hatte Sie als vermißt gemeldet. Sie galten seit 5 Tagen als
verschwunden. Wir haben eben erst die Ermittlungen aufgenommen,"
erklärte der Eindringling lächelnd.

" Zeigen Sie mir Ihre Dienstmarke,"
forderte Mulder. " Aber schön vorsichtig."

Der Mann nickte und griff langsam in
die Innentasche seines Jacketts. Kurz darauf reichte er Mulder ein
braunes Mäppchen.

Mulder verglich das Foto darin mit
seinem Gegenüber und nickte. Er ließ seine Waffe sinken, " er hat
recht, Scully."

Scully atmete einmal tief durch und
schob ihre Waffe ins Holster zurück.

Im selben Augenblick flog die
Zimmertür mit einem lauten Knall auf.

Mulder riß seine Waffe hoch und
Scully fuhr herum.

Im Rahmen stand Skinner, die Waffe
im Anschlag auf sie gerichtet.

Als er die Agenten erkannte, ließ er
seinen Revolver sinken und kam herein, " Agent Scully, Mulder. Darf
ich erfahren, was hier los ist ?"

Mulder wies mit dem Kopf auf
Simmons, " der Kollege sagte, daß uns das Motel als vermißt
gemeldet hätte."

" Allerdings. Und jetzt würde ich
gerne wissen, wo Sie sich in den letzten 5 Tagen aufgehalten haben,
und weswegen ich meine Arbeit in Washington liegen lassen mußte, um
hierher zu kommen und Sie zu suchen. Obwohl Sie ganz offensichtlich
nicht verschwunden sind," knurrte Skinner ungehalten.

Mulder seufzte und erklärte, was sie
in den letzten Tagen alles getan hatten. Aus dem Rucksack fischte
er ihre Notizen und die wenigen 'Beweise' die sie gesammelt
hatten.

Skinner warf einen Blick auf die
Sandkörnchen, die sich in der Tüte befanden und schüttelte den
Kopf, " Sie möchten das hier also im Labor analysieren lassen ? Was
hoffen Sie denn dabei zu finden ?"

Mulder hob ratlos die Schultern, "
ich weiß es nicht. Doch wenn man daran Spuren eines Klebemittels
oder andere Materialien findet, bestätigt das meine Vermutung von
der Attrappe. Ich könnte damit beweisen, daß die Gänge künstlich
verschüttet wurden."

" Zu welchem Zweck ?" fragte Skinner
auch gleich.

" Um dahinter ein Labor zu
unterhalten, in dem man gewisse Experimente durchführen kann, ohne
dabei von irgend jemandem entdeckt zu werden."

" Welche Experimente sollten das
sein, Agent Mulder ?" Skinner schien noch nicht sehr überzeugt.

" Ich vermute, daß es sich dabei um
Gentests handelt. Das man dort Embryos heran züchtet, um mit ihnen
irgendwelche Versuche zu machen. Ich denke, daß sich dort auch die
Archäologen befinden. Sie wurden entführt, um durch sie an Ei- und
Samenzellen heran zu kommen."

Skinner sah Mulder ernst und
nachdenklich an und schüttelte schließlich den Kopf, "Agent Mulder,
haben Sie irgend etwas, daß auch nur den Hauch eines Beweises
darstellt, um Ihre Vermutungen zu untermauern ?"

" Bisher leider nicht," schaltete
sich Scully ein. " Wir wollten morgen noch einmal zu dieser Höhle
hinauf und diese Beweise suchen."

Skinner warf Scully einen ernsten
Blick zu, " sind Sie ebenfalls davon überzeugt, was Agent Mulder
mir eben gesagt hat ?"

Scully überlegte nicht lange, ehe
sie entschlossen nickte. Mit kurzen Worten erzählte sie von Mulders
Verschwinden und unter welchen Umständen man ihn wiedergefunden
hatte, " es gibt keine andere logische Erklärung, als daß sich
diese Steinschläge tatsächlich verschieben lassen. Ich wüßte nicht,
wie Agent Mulder sonst in den Gang gelangt sein könnte, ohne das er
von den Indianern gesehen wurde."

Skinner runzelte die Stirn und
überlegte, " okay. Ich werde mit Agent Simmons nach Washington
zurückfliegen und von dort aus ein Team organisieren, das Sie bei
der Suche nach den Vermißten unterstützen wird. Morgen früh werden
die Leute hier sein. Sie beide werden die Suche leiten, da Sie
bereits bei dieser Höhle waren und sich dort auskennen. Zudem
scheinen Sie ein gutes Verhältnis zu dem Verantwortlichen im
Reservat zu haben. Wie heißt er ? Halibali, oder so ähnlich."

Mulder grinste flüchtig, " Francesco
Habali. Hilfreich wäre es, wenn wir Arbeitsgeräte in den Berg
schaffen könnten."

Skinner mußte grinsen, " übertreiben
Sie es nicht, Agent Mulder."

" Naja, vielleicht könnte man ja
wenigstens ein paar Schaufeln bekommen."

Skinner mußte nun doch lachen und
nickte. Dann wandte er sich an Simmons, der still in der Ecke stand
und ihnen nur zuhörte, " Agent Simmons, bitte sagen Sie der
Motelleitung Bescheid, das die Agenten zurück sind. Ich habe hier
noch etwas privates mit Mulder und Scully zu besprechen und treffe
Sie dann draußen am Wagen."

" Ja, Sir," nickte Simmons und zog
sich hastig zurück.

Skinner wartete noch einen kurzen
Augenblick und ließ seinen Blick dann bedeutsam durch das Zimmer
gleiten, " Agent Mulder, ich hoffe, Ihnen ist klar, daß Ihre und
meine Vorgesetzten diese Situation hier nicht gutheißen und dulden
werden. In unseren Satzungen steht eindeutig, daß zwei Agenten
verschiedenen Geschlechts, nicht zusammen in einem Zimmer wohnen,
geschweige denn Übernachten, dürfen. Ich hoffe, Ihnen ist klar,
welche Konsequenzen das haben kann, sobald unsere Vorgesetzten
davon erfahren."

" Direktor Skinner, es war nicht
Mulders Schuld," verteidigte Scully ihren Partner auch schon.

" Wollen Sie damit andeuten, daß Sie
dafür verantwortlich sind, Agent Scully ?"

" Nein, Sir. Die Zentrale hat bei
der Buchung einen Fehler gemacht und nur dieses

eine Zimmer reserviert. Das Motel
ist auf Monate ausgebucht. Es war leider kein anderes Zimmer mehr
frei."

" Haben Sie der Zentrale denn
mitgeteilt, daß Sie Agent Mulder begleiten würden?"

Scully warf Mulder einen irritierten
Blick zu.

" Nein, Sir. Aber Sie haben den
Reiseantrag bewilligt. Sowohl für mich, als auch für Agent Scully,
und Sie haben diese Unterlagen und unser Reiseziel an die Zentrale
weiter geleitet," kam es nun von Mulder.

Skinner grinste flüchtig, " Agent
Mulder. War das Ihr erster Reiseantrag ? War es Ihre erste
Dienstreise ? - Nein. Auf dem Formular stand lediglich, daß zwei
Agenten hierher kommen würden und Zimmer benötigen, für ungewisse
Zeit. Auf Grund dessen hat die Zentrale auch die, bzw. das Zimmer
gebucht. Ich bezweifle, daß sie wußten, daß Agent Scully sie
begleiten würde. Ihr Name stand lediglich auf dem Reiseantrag, aber
nicht auf dem Reservierungsauftrag, den die Zentrale bekam. Sie
hätten dort, als führender Agent dieser Untersuchung, Mitteilung
machen müssen, daß Agent Scully Sie begleitet. - Aber das wissen
Sie ja ebenfalls. Denn bisher war es ja immer so, oder, Agent
Mulder ?"

Mulder kniff die Lippen zusammen und
nickte schuldbewußt, als ihm klar wurde, daß dieser Fehler
tatsächlich seine Schuld war.

" Ich bin sicher, wenn Sie es
tatsächlich gewollt hätten, hätten Sie auch eine Möglichkeit für
eine zweite Übernachtung gefunden, Agent Mulder," fuhr Skinner
fort.

Scully senkte schuldbewußt den Kopf
und sah zu Boden. Auch Mulder schwieg.

Skinner sah von einem zum anderen
und nickte schließlich, " ich werde diesmal noch darüber
hinwegsehen. Doch sollte so etwas noch einmal vorkommen, werden Sie
die Konsequenzen zu tragen haben. Seien Sie hiermit also verwarnt.
- Ich würde Sie nur ungern als Mitarbeiter verlieren."

Mulder warf Scully einen flüchtigen
Blick zu und nickte, " danke, Sir."

Skinner wandte sich ab und faßte
nach dem Türknauf, " versuchen Sie die Untersuchung zu einem guten
Abschluß zu bringen, Agent Mulder. Und bringen Sie mir Beweise für
Ihre Theorie. Alles weitere wird sich dann finden." Damit war er
auch schon aus der Tür.


Kapitel 9

Pünktlich um 6 Uhr stand Habali vor
ihrer Tür, um sie abzuholen.

Die Agenten kletterten in seinen
Jeep und waren gespannt.

Das Fest war wirklich berauschend.
Es gab gebratenes Rindfleisch, Fladenbrote und Mais. Dazu trank man
Bier und einen Schnaps, den die Indianer aus Getreide und Kräutern
selbst gebrannt hatten.

Er schmeckte hervorragend und war
nicht zu scharf. Da man den Alkohol darin nicht sofort bemerkte,
ließ sich Scully nicht zweimal bitten. Ständig war ihr Glas aufs
neue gefüllt.

Immer wieder prostete sie einem der
Indianer, oder Mulder zu.

Mulder warf ihr amüsierte
Seitenblick zu. Schließlich beugte er sich zu ihr herüber und
wisperte ihr zu, " Sie sollten mit dem Schnaps etwas vorsichtiger
sein. Sonst bekommen Sie mir noch eine Alkoholvergiftung."

Scully winkte ab und lachte.

Natürlich hielt Mulder mit den
Indianern mit und kippte einen Drink nach dem anderen.

Scully wechselte schließlich zu
Wasser. Sie wollte nicht volltrunken im Zimmer ankommen.

Als sie gegen Mitternacht dann
aufbrachen, war Mulder nicht mehr ganz sicher auf den Beinen.

Ein junger Indianer fuhr sie zum
Motel zurück.

Die beiden Agenten blieben noch
einen Augenblick vor ihrer Zimmertür stehen und sahen in den Himmel
hinauf.

Sie bewunderten die vielen Sterne,
die man hier sehen konnte.

" Und Sie können sich wirklich nicht
vorstellen, daß es dort oben irgendwo Leben gibt?" fragte Mulder
leise und starrte weiter ins Firmament. Der Agent wankte
leicht.

Scully grinste flüchtig, " Sie
kennen doch meine Meinung dazu, Mulder. Im übrigen ist es hier kalt
und es wird langsam Zeit, daß wir im Bett verschwinden, wenn wir
morgen fit sein wollen."

Mulder warf ihr einen fragenden
Seitenblick zu, " im Bett verschwinden ? Soll das eine gewisse
Andeutung sein, Agent Scully ?"

Scully antwortete darauf nicht.
Nachdenklich sah sie zu den leuchtenden Punkten am Himmel.

" Was würden Sie tun, wenn Sie
irgendwann nicht mehr beim FBI arbeiten ?" fragte sie plötzlich
leise.

Mulder überlegte, " naja, ich könnte
den 'Einsamen Schützen' helfen. Sie wollen mich ja schon die ganze
Zeit bei sich haben. Ich würde vielleicht die X-Akten vermissen,
aber ich denke, ich würde es überleben. - Und was ist mit Ihnen
?"

Scully lächelte flüchtig. Er würde
es überleben und zu den 'Lone Gunmen' gehen. Er würde sich nicht
aus Verzweiflung einen Abhang hinunter stürzen oder die Waffe an
die Schläfe setzen.

" Naja. Ich meine, ich habe meinen
Abschluß in Medizin gemacht und würde sicher irgendwo eine
Anstellung in der Pathologie finden. Ich denke, ich würde es
ebenfalls überleben. Ich hatte schon öfter mit dem Gedanken
gespielt, beim FBI zu kündigen. Es ist nicht mein ganzer
Lebensinhalt, wissen Sie ?" antwortete sie schließlich.

Mulder nickte und sah sie an, " ich
stand auch schon mehrfach vor dieser Entscheidung. Aber irgendwie
habe ich es bisher noch nicht geschafft. Wir waren so oft kurz vor
dem Ziel. Kurz davor die Wahrheit zu finden. Doch jedesmal
scheiterte es an irgend etwas. Irgend jemand legte uns immer etwas
in den Weg, nahm uns unsere Beweise. Ich war so sehr damit
beschäftigt, die Wahrheit zu finden, daß ich das naheliegendste
beinahe übersah."

Scully sah ihn fragend an, " was
meinen Sie ?"

" Durch meine verzweifelte Suche
habe ich oft genug Ihr Leben in Gefahr gebracht. Doch daß letzte
was ich will, ist, Sie zu verlieren. Ich brauche Sie, Dana Scully,"
gestand er ihr und fügte dann leise hinzu. " Ich liebe Sie, Dana.
Ich liebe Sie mit meinem ganzen Herzen und mehr als alles andere
auf der Welt. Wenn Sie nicht bei mir sind, kann ich nicht arbeiten.
Ich verliere dann meinen Halt und rudere ziellos umher. Bitte,
lassen Sie mich nicht mehr alleine. Ich fürchte, ich würde dann
zugrunde gehen."

Scully legte ihre Arme um seine
Taille und sah ihm in die Augen, die im ungewissen Licht
leuchteten.

" Ich werde dich nicht mehr alleine
lassen, Fox Mulder. Ich brauche dich, wie die Luft zum Atmen. Ohne
dich kann ich nicht mehr sein. Ich möchte dich nie verlieren," ihre
Stimme war leise und sanft.

Mulder bückte sich und hob sie hoch.
Er schwankte, als er sie fest an sich drückte. Seine Lippen
näherten sich den ihren.

Sie berührten sich. Vorsichtig erst
und ganz leicht. Es war mehr ein Hauch.

Mulder ließ seinen Blick über ihr
Gesicht gleiten, " in meinen Träumen habe ich diesen Augenblick
schon sehr oft erlebt. Doch niemals hätte ich ihn mir so schön
vorgestellt."

Er wandte sich um und trug seine
Partnerin ins Zimmer.

Mit einem Fußtritt kickte er die Tür
ins Schloß.

Dann plumpste er mit ihr auf das
Bett.

Er streichelte sanft ihre Wangen und
fuhr mit seinen Fingern ihren Hals hinab.

Mulder schloß die Augen und atmete
tief durch. Mit den Händen ertastete er sie. Glitt über ihre
Schultern, ihre Arme und ganz langsam an den Trägern ihres BH's
hinab, die er durch ihr Shirt fühlen konnte.

Er wollte dieses Gefühl ganz
intensiv genießen.

Scully fuhr ihm mit ihren Händen
über seinen Rücken. Langsam schob sie sein Shirt nach oben und
streifte es ihm dann über den Kopf.

Ihre Hände glitten über seinen
muskulösen Brustkorb, seine Schultern und den Hals hinauf.

Sie küßten sich, intensiver jetzt
und verlangender. Mit ihren Händen liebkosten und streichelten sie
sich zärtlich.

Langsam schälte Mulder sie aus ihrem
Shirt. Sein Blick glitt über sie und er mußte einmal tief
durchatmen.

Vorsichtig tastete er nach dem
Verschluß ihres BH's und streifte ihn ebenfalls ab.

Seine Finger wanderten ihre
Schultern hinab, zu ihren festen Brüsten. Er streichelte und
knetete sie sanft.

Scully stöhnte verlangend auf.

Mulder zog sie zu sich heran. Er
küßte sie. Seine Zunge tauchte zwischen ihre Lippen und streichelte
über ihre weißen Zähne, ihre Zunge.

Er saugte ihren Duft, ihren
Geschmack tief in sich ein. Er fühlte sich berauscht vor
Verlangen.

Seine Erregung drückte schmerzhaft
gegen den Stoff seiner Jeans.

Langsam beugte er sich hinab, küßte
ihren Hals, ihre Schultern. Er liebkoste ihre Brüste mit seinen
Lippen, seiner Zunge.

Immer tiefer arbeitete er sich
voran.

Seine Finger wanderten zu ihrem
Hosenbund und öffneten den Knopf und den Reisverschluß.

Scully legte sich zurück und ließ
sich aus der Hose schälen.

Mit ihren Fingern wühlte sie in
Mulders Haaren.

Erregt stöhnte sie auf, als Mulder
seine Finger in ihren Slip gleiten ließ.

Seine Lippen, seine Zunge wanderten
langsam ihren Schenkel hinauf. Streichelten sanft ihren Bauch.
Wanderten in ihren Schoß hinab. Er spürte ihre Erregung.

Mit seinen Lippen liebkoste er sie
zärtlich.

Scully stöhnte auf. Ihr Atem ging
immer heftiger. Sie genoß das Gefühl seiner weichen Lippen, seiner
zärtlichen Zunge, die genau ihr Ziel fand.

Scully wandt sich vor Erregung und
stöhnte laut auf, als das Gefühl seinen Höhepunkt erreichte.

Schwer atmend lag sie schließlich
auf dem Bett und zog Mulder zu sich heran.

Sie küßte ihn, stürmisch und
verlangend.

Mit der Hand suchte sie seine
Erregung. Sie öffnete seine Hose, schoben sich in den Bund.

Als sie sein steifes Glied in ihren
Fingern spürte, atmete sie einmal tief durch, als ihr dessen Größe
bewußt wurde.

Mulder stöhnte auf. Hastig zog er
seine Jeans aus. Er küßte Scully, wild und verlangend, während ihre
Hände seine intimste Stelle massierten und erkundeten.

Scully schob sich über ihn und
hockte sich auf seine Beine.

Langsam küßte sie ihn seine Brust
abwärts, über seinen Bauch, dorthin, wo seine Lust am intensivsten
war.

Sie zog seinen Duft in sich ein,
liebkoste und streichelte ihn.

Kurz bevor seine Erregung ihren
Höhepunkt erreichte, gab Scully sie frei.

Mulder richtete sich auf und zog sie
zu sich heran.

Er küßte sie. Stürmisch,
intensiv.

Dann drückte er sie in die Kissen
und schob sich über sie.

Ihre Hand umschloß sein steifes
Glied und führte es in die richtige Position.

Vorsichtig und sanft drang er in sie
ein.

Er schloß die Augen, verhielt in
dieser Stellung und genoß die Enge, die ihn umschloß.

Scully stöhnte verlangend auf.

Mulder öffnete seine Augen und sah
sie an.

Ihr Gesicht glänzte. Schweiß lag
darauf. Ihr Atem ging schneller und ihre Wangen waren leicht
gerötet.

Er konnte es kaum glauben, daß sein
Traum real war. Er war sogar noch schöner, noch erotischer als er
es je für möglich gehalten hätte.

" Dana, ich liebe dich. - Oh Gott,
ich liebe dich so sehr," hauchte er leise und bewegte langsam und
vorsichtig sein steifes Glied in ihr.

Scully legte ihre Arme um seine
Schultern und verschränkte ihre Schenkel über seiner Taille.

Sie lächelte und zog ihn zu sich
herab. Sie küßte ihn. Erforschte seine Mundhöhle mit ihrer Zunge,
schmeckte den Alkohol, den er reichlich genossen hatte.

Ihre Hände wanderten zu seinem Po
hinab. Streichelten, knetete ihn und arbeiteten sich zwischen seine
Schenkel.

Mit den Fingerspitzen berührte sie
seine Hoden.

Mulder stöhnte auf und stieß immer
heftiger zu.

Scully drückte ihren Leib gegen
seinen.

Seine Stöße wurden schneller,
tiefer.

Mulder ließ seinen Blick über ihr
Gesicht gleiten. Er wollte sie ansehen, wenn sie kam.

Scully stöhnte erregt auf. Ihr Atem
ging immer heftiger.

Sie trieb mit ihm dem Höhepunkt
entgegen.

Mulder preßte die Lippen zusammen.
Schweiß rann seine Schläfen hinab.

Sein Höhepunkt glich einer
Explosion. Er spürte das Beben ihrer Muskeln, als sie ebenfalls
kam.

Mit einem erlösenden Aufstöhnen
brach Mulder über ihr zusammen.

Sein Atem ging keuchend.

Nach einem Augenblick zog er sich
zurück und rollte von ihr herunter.

Scully schmiegte sich eng an ihn und
schloß erschöpft die Augen. " Ich liebe dich, Fox Mulder. So
schnell wirst du mich jetzt nicht mehr los," flüsterte sie und
spürte seinen rasenden Herzschlag.

Mulder legte den Arm um sie und
hielt sie fest. " Das will ich hoffen. Mich wirst du aber auch
nicht mehr los," hauchte er atemlos.

Sie beugte sich zu ihm und küßte ihn
leidenschaftlich.

Dann schmiegte sie sich wieder an
seine Brust.

Eng umschlungen schliefen sie
schließlich erschöpft ein.

***


11. Juni 1999; 6:50 Uhr; Howard Johnson Motel/New
Mexico


Als Mulder aufwachte, hielt er noch
immer Scully im Arm.

Verschlafen drückte er sie fester an
sich.

Er hatte einen wunderbaren Traum.
Zwar fielen ihm nicht mehr die Einzelheiten ein. Doch er wußte, daß
dieser Traum sehr erotisch war.

Er versuchte sich daran zu erinnern,
aber es gelang ihm nicht.

Sanft fuhr er Scully mit der Hand
den Hals entlang, über die Schulter und langsam den Rücken
hinunter.

Jäh öffnete er die Augen, als ihm
bewußt wurde, daß er nackte Haut streichelte.

Er blinzelte kurz und sah vorsichtig
zur Seite.

Er stutzte. Verwirrt rieb er sich
über die Augen und hob dann ganz leicht die Decke an, um einen
kurzen Blick darunter zu riskieren.

Im nächsten Augenblick sprang er aus
dem Bett und in seine Boxershorts.

Panik stand in seinem Gesicht.

Was, zum Teufel, tat er zusammen mit
seiner Partnerin im Bett ? Und dann noch nackt? Was hatte er getan
? Was hatte er mit ihr getan ?

Schmerzhaft kam ihm zu Bewußtsein,
daß er den indianischen Schnaps am Abend zuvor etwas zu reichlich
genossen hatte.

Irgendwann auf dem Fest setzte seine
Erinnerung aus und er hatte absolut keine Ahnung mehr, was danach
geschehen war. Doch langsam kam ihm der Verdacht, daß der Traum, an
den er sich nicht mehr konkret erinnern konnte, kein Traum, sondern
real war. So real, wie Scully noch immer nackt vor ihm lag.

Dana wurde wach, als ihr Partner,
wie von der Tarantel gestochen, aus dem Bett jagte.

Fragend sah sie ihn nun an, " Fox
... ."

" Mulder," verbesserte er sie
sofort, ohne daß es ihm überhaupt richtig bewußt war.

" Scully, was ... . Bitte, ... -
entschuldigen Sie. Ich ... ," er sah verzweifelt aus, als er vor
ihr stand und hilflos stotterte.

Scully setzte sich auf und musterte
ihn fragend.

" Heute Nacht ... - ich ... - was
immer ich heute Nacht ... - bitte entschuldigen Sie. - Ich...," er
hob hilflos die Schultern.

Mit einer Hand fuhr er sich durch
die Haare und sah aus, wie ein geprügeltes Kind.

" Mulder, was ist los ? Weshalb
entschuldigst du dich ?"

" Ich ... - was habe ich heute Nacht
getan ?" seine Stimme klang rauh. Er wagte nicht, sie
anzusehen.

Scully schüttelte lächelnd den Kopf,
" na, ein Kompliment ist es nicht gerade, daß du dich daran nicht
mehr erinnern kannst."

Mulder warf ihr nun doch einen
flüchtigen Blick zu, " heißt das: wir ... wir hatten ... - wir
haben ... ?"

Scully grinste und faßte nach seiner
Hand. Zögernd ließ er sich auf der Bettkante nieder.

" Es tut mir leid," sagte er
leise.

Scully schob sich neben ihn. So, das
er sie ansehen mußte, " Mulder, entschuldige dich nicht für etwas,
an dem du nicht schuld bist. Glaubst du, du hättest es tatsächlich
tun können, wenn ich es nicht gewollt hätte ?"

Er hob hilflos die Schultern und sah
etwas verlegen aus.

Scully seufzte und nickte, " wenn es
am Alkohol lag, daß es geschehen ist, dann muß ich mich wohl eher
bei Dir entschuldigen. Ich meine, wir könnten dann so tun, als wäre
nichts geschehen, und nicht mehr darüber reden. Aber ich würde es
sehr bedauern und ich glaube nicht, daß ich es jemals vergessen
kann."

Mulder schwieg. Er brauchte Zeit, um
zu begreifen, daß es tatsächlich Realität war.

" Was ist geschehen ? Ich meine, was
haben wir getan ?" fragte er schließlich leise.

Scully grinste in sich hinein. Ihr
kam ein prächtiger Gedanke und sie beschloß, ihren ‚vergeßlichen‘
Partner mal etwas zu schocken, " naja, Du hast mich über die
Schwelle getragen, nachdem wir in der kleinen Kapelle, etwa zwei
Stunden von hier entfernt, geheiratet haben."

Mulder starrte sie sprachlos an.

" ... unterwegs hast du dir noch
einen hautengen Latexbody gekauft. Während ich, mit unendlich hohen
Schuhen, vor dir einen exotischen Strip ablegte, warst du in dem
Super-Sexy-Body am Bett gefesselt und mir wehrlos ausgeliefert,"
fuhr Scully unbeirrt fort.

Mulders Kiefer klappte nach unten
und seine Augen wurden immer größer.

Scully musterte ihn ernst und hatte
Mühe das Lachen zu unterdrücken.

Mulder schluckte schließlich, " was
?" es klang ehrlich entsetzt.

Nun konnte sich Scully nicht mehr
halten und mußte laut loslachen, " Mulder, das war nur ein Scherz.
Sag mal, kannst du dich an gar nichts mehr erinnern ?"

Mulder atmete sichtbar auf, " das
heißt: ich hatte keinen Gummianzug an ?"

Scully schüttelte, noch immer
lachend, den Kopf, " nein, hattest du nicht. Und ich habe vor dir
auch nicht gestrippt. Ich dachte nur, du stehst auf so was, wegen
der Videos, die du so gerne siehst. Deshalb habe ich es
gesagt."

Mulder grinste flüchtig, " ich habe
noch nie ein solches Video gesehen. Und wenn, heißt es noch lange
nicht, daß ich es ebenfalls so machen möchte."

Scully nickte und wurde wieder
ernst. Fragend sah sie ihn an, " bereust du, daß es geschehen ist
?"

Mulder schüttelte auch sofort den
Kopf, " nein. Ich meine, ... wenn es dir nicht unangenehm ist, dann
... ."

" Wäre es mir unangenehm, dann hätte
ich es nicht soweit kommen lassen. Es war meine Entscheidung und
ich wollte es. Aber vielleicht muß ich mich bei dir entschuldigen,
weil ich die Situation ausgenutzt habe."

" Nein, Scully. Du mußt dich nicht
dafür entschuldigen," Mulder legte den Arm um sie und streichelte
ihr sanft über die Schulter und den Hals hinauf. " Es ist nicht
deine Schuld. Es ist nur ... - ich kann mich nicht mehr daran
erinnern. Ich weiß nur noch, daß wir auf dem Fest waren und diesen
Schnaps tranken. Dann ist Filmriß. --- Dana, - wie ... - wie war
ich ?"

" Furchtbar," kam es auch schon
spontan von ihr.

Mulder hielt für einen Augenblick
den Atem an.

Scully seufzte und schüttelte den
Kopf, " Mulder, sehe ich so aus, als hätte es mir nicht gefallen ?
- Es war wunderschön. Du warst wunderbar. - Aber, ... - weshalb
fragst du überhaupt ?"

Mulder lächelte leicht gequält, "
naja, das letzte Mal liegt lange zurück."

Scully sah ihn schief an, " wie
lange ?"

Er grinste flüchtig, " etwa 8 Jahre
?"

Scully mußte lachen und bedauerte
ihn wirklich. Doch in ihrem Inneren, in ihrer Seele lag auch ein
Gefühl der Trauer.

Sie sah ihm in die Augen und war
jetzt ganz ernst, " aber wenn du dich an letzte Nacht nicht mehr
erinnern kannst, wie kann ich dann sicher sein, daß du es ehrlich
gemeint hast ?"

Mulder ließ seinen Blick über sie
gleiten, über ihre nackte Haut, ihren festen Busen bis zu ihrem
Bauchnabel, der über der Decke gerade noch zu sehen war.

" Sag mir, daß das hier kein Traum
ist," flüsterte er, mehr zu sich selbst, als zu Scully.

Dana küßte ihn auf die Schulter, "
es ist kein Traum. Ich sitze wirklich neben dir. - Ich möchte nur
wissen, was du für mich empfindest."

Mulder ließ seinen Blick wieder nach
oben wandern und sah ihr in die Augen.

Langsam beugte er sich zu ihr und
berührte mit seinen Lippen vorsichtig ihren Mund.

Zaghaft erst, doch dann immer
intensiver, stürmischer.

Seine Zunge schob sich zwischen ihre
Lippen und suchte ihre. Sanft umkreiste und streichelte er sie.

Mit seinen Händen fuhr er ihr den
Rücken hinunter. Ganz sanft und zärtlich streichelte er ihre
Lenden, fuhr über ihre Taille und den festen Po. Er knetete,
massierte ihn.

Scully seufzte in den Kuß hinein und
schloß für einen Augenblick genießerisch die Augen.

Enttäuscht sah sie Mulder an, als er
sich langsam wieder von ihr löste.

Mit einer Hand streichelte er ihren
Nacken, während die andere noch immer ihren Po liebkoste, " Dana,
ich liebe dich. Seit wir unseren ersten Fall zusammen bearbeitet
haben. Du bist längst mehr für mich, als nur meine Partnerin. Du
bist das, was ich immer haben wollte. Was ich immer ersehnt habe.
Ich möchte dich nicht mehr loslassen. Möchte dich nie wieder
freigeben. Ich liebe dich so sehr, daß ich keinen Tag mehr ohne
dich leben könnte. Jeder Tag, den du in den letzten 6 Jahren nicht
bei mir warst, war eine Qual für mich. Ich wurde fast verrückt, als
du entführt wurdest, als du im Krankenhaus lagst und gegen den
Krebs gekämpft hast. Selbst die letzten drei Wochen, in denen du
Urlaub hattest, waren unerträglich. Ich zählte die Tage und
Stunden, bis du zurück kommst. Doch ich hatte nicht geglaubt, daß
du meine Gefühle erwidern würdest. Ich habe es zwar gehofft und
herbeigesehnt, aber ich habe es nicht geglaubt. Ich dachte, ich
könnte dich nur in meinen Träumen lieben. Alles ist sinnlos, wenn
du nicht bei mir bist. - Bitte, laß mich nicht mehr allein. Laß
mich nie mehr allein."

Dana Scully schlang ihre Arme um ihn
und drückte ihn sanft in die Kissen zurück.

Erneut küßten sie sich. Tief und
innig.

Schließlich schenkte ihm Scully
einen warmen Blick, " ich laß dich nicht mehr alleine. Ich laß dich
nie mehr los. Es ist mir egal, was geschieht. Aber ich laß dich nie
mehr los."

Mulder grinste und nickte. Das Glück
strahlte ihm direkt aus den Augen.

Er näherte sich wieder ihren Lippen,
wollte sie küssen. Doch in diesem Augenblick klopfte es an der
Zimmertür.

Scully seufzte enttäuscht. Ergeben
drückte sie sich in die Höhe, sammelte ihre Kleider vom Fußboden
und verschwand mit frischer Wäsche schnell im Badezimmer.

Mulder wartete, bis sich die Tür
hinter ihr geschlossen hatte.

Rasch schlüpfte er in seine Jeans
und das T-Shirt, dann erst ging er zur Tür, um zu sehen, wer da
etwas von ihnen wollte.

Überrascht zog er die Tür auf.

Francesco Habali stand mit ernstem
Gesicht vor ihm.


Kapitel 10


11. Juni 1999; 9:00 Uhr; Howard Johnson Motel/New Mexico


Nachdenklich schloß Mulder die Tür
des Motelzimmers.

Scully war noch immer im Badezimmer.
Mulder konnte die Dusche hören.

Mit seinen Gedanken bei dem, was er
von Habali erfahren hatte, kniete er sich vor seine Reisetasche und
suchte frische Kleidung heraus.

Er kramte gerade ein Shirt hervor,
als sein Telefon klingelte.

Mulder suchte seine Jacke ab und
fand das Handy in der Innentasche.

" Ja ?" meldete er sich nur.

" Agent Mulder ? Hier ist Skinner.
Ihr Team wird gegen 10 Uhr bei Ihnen eintreffen. Ich habe Ihnen 5
Agenten geschickt. Sie treffen Sie im Restaurant dort. Ich nehme
an, daß Sie dort frühstücken werden, falls Sie es noch nicht getan
haben," klang die Stimme seines direkten Vorgesetzten, von
statischem Rauschen etwas verzerrt, durch die Muschel.

" Danke, Sir. Aber ich fürchte, die
Agenten kommen umsonst," begann Mulder und sah zur Badezimmertür,
in der eben Scully auftauchte."

" Wie soll ich das verstehen ?"
fragte Assistent Direktor Skinner auch gleich.

" Francesco Habali war eben hier und
berichtete, daß es letzte Nacht ein Beben gegeben hätte. Der ganze
Berg ist in sich zusammen gestürzt. Es ist unmöglich zur Höhle zu
gelangen. Schon der Weg hinauf ist verschüttet und einen anderen
gibt es leider nicht. Ich glaube auch nicht, daß wir dort überhaupt
noch irgend etwas finden würden. Weder die Leichen der Archäologen,
noch einen Hinweis auf dieses Labor," erklärte Mulder
resigniert.

Scully sah ihn erstaunt an. Doch sie
schwieg. Vorerst.

Auch Skinner schwieg. Er schien zu
überlegen.

" Könnte man dort irgendwo mit einem
Hubschrauber landen ?" fragte er schließlich.

Mulder seufzte und rieb sich kurz
mit Daumen und Zeigefingern über die Augen, " ich wüßte nicht, wo.
Agent Scully und ich waren lange genug dort oben. Es gab dort nur
Schluchten, Geröll und Abhänge. Der einzige Ort wäre der Lagerplatz
gewesen. Doch den gibt es jetzt nicht mehr. - Trotzdem wäre es
hilfreich, wenn man einen Hubschrauber chartern und über das Gebiet
fliegen könnte, um zu sehen, wie groß die Verwüstungen tatsächlich
sind."

Wieder schien Skinner zu überlegen,
dann stimmte er zu. Er wollte alles in die Wege leiten und Mulder
dann Bescheid geben. So lange sollte er sich zur Verfügung und
erreichbar halten.

Mulder nickte nur, obwohl es Skinner
in Washington D.C. sowieso nicht sehen konnte, und beendete das
Gespräch.

Scully ließ sich seufzend auf das
Bett fallen und sah Mulder fragend an, " und jetzt?"

Mulder hob ratlos die Schultern, "
wir können nur warten. Doch ich vermute, daß wir unsere
Unterstützung unverrichteter Dinge wieder zurückschicken
müssen."

" Das heißt, du gibst auf ?" Scully
musterte ihn forschend.

Der Agent atmete einmal tief durch
und schüttelte resignierend den Kopf, " was könnten wir denn noch
tun ? Es wird nichts mehr dort sein. Sie haben alle Beweise
vernichtet."

" Sie ?" war Scully erstaunt.

Mulder nickte. Sein Gesicht glich
einer Maske, " die Erde dort hat lange nicht mehr gezittert. Habali
hat es uns gesagt. Glaubst du tatsächlich, es ist Zufall, daß es
gerade jetzt geschah ? Gerade in dem Augenblick, als wir die
Beweise dort sichern wollten? - Nein, Dana. Das war kein Zufall.
Sie haben sie vernichtet, so wie sie bisher alle unsere Beweise
vernichtet haben. Wir hatten nie eine reelle Chance. Sie waren uns
immer eine Nasenlänge voraus. Sie wußten immer, was wir taten, was
wir finden würden, und haben im letzten Augenblick dafür gesorgt,
daß wir es eben nicht finden oder nicht beweisen konnten. Sie
werden damit nicht aufhören, Dana. Sie werden uns nie eine Chance
geben."

Scully schüttelte seufzend den Kopf,
" vielleicht irrst du dich. Vielleicht gab es dort gar nichts, was
wir hätten beweisen können."

" Es war da, Dana. Ich bilde mir das
nicht nur ein. Ich weiß es. Die falschen Steinschläge, die
angeblich die Gänge verschüttet hatten. Ich habe sie gesehen. Ich
war dahinter. Ich war in diesem Labor. Ich sah die Archäologen. Sie
lebten," Trauer lag in seiner Stimme.

" Wie kannst du dir so sicher sein ?
Du warst betäubt und hattest kurz zuvor einen Schlag auf den Kopf
bekommen. Vielleicht hast du das alles nur in deiner Phantasie
gesehen."

Mulder atmete tief durch, " nein. Es
war real, Dana. - Aber wir haben einen Beweis. Und den haben sie
bisher übersehen. Wir haben den Indianer. Er war ebenfalls dort. Er
kann es beweisen. Wir müssen mit ihm reden, Dana."

" Mulder. Er kann sich an nichts
mehr erinnern. Er weiß weder wo er die letzten Monate war, noch was
mit ihm geschah. Er kann uns nicht helfen. Und wenn tatsächlich
diese Leute hinter allem stecken, dann wissen sie es. Dann haben
sie dafür gesorgt, das wir es nicht beweisen können."

Mulder überlegte und schüttelte dann
den Kopf, " wir können es beweisen. Dana, du mußt ihn untersuchen.
Wenn es stimmt, wenn es tatsächlich geschehen ist, dann ist er
zeugungsunfähig. Dann haben die bei ihren Tests dafür gesorgt, daß
er keine Spermien mehr produzieren kann. Ich erinnere mich daran,
daß er es zu mir sagte, als wir in diesem Labor waren. Er lag neben
mir. Er wurde gequält. Als sie fort waren, erzählte er, daß sie ihn
nicht brauchen. Daß sie die Indianer für minderwertig hielten und
sie deshalb nur quälen würden. Sie würden es zerstören, da sie
seine Spermien nicht verwenden könnten. Dana, du mußt ihn
untersuchen. Es ist die einzige Möglichkeit, um es doch noch zu
beweisen. - Bitte," es war ein letzter Strohhalm, an den er sich
klammerte.

Dana seufzte und dachte nach.
Endlich nickte sie, " okay. Ich werde es versuchen. Aber ich weiß
nicht, ob er einer solchen Untersuchung zustimmt. Ich kann ihn
nicht dazu zwingen."

" Versuche es. - Bitte. - Sonst war
alles hier umsonst."

Dana grinste und warf ihm einen
flüchtigen Blick zu, " selbst wenn er nicht zustimmt, werden wir
irgendwann einen Beweis finden. Und sei er noch so klein. Wir
werden ihn finden und wir werden diese Kerle endlich aus dem
Verkehr ziehen können."

Mulder seufzte und nickte zögernd.
Doch er war sich nicht sicher, ob Dana Scully wirklich recht
hatte.

***


14. Juni 1999; 12:50 Uhr; J. Edgar Hoover Haus/Washington
D.C.


Dana Scully saß vor Mulders
Computer. Ihr Blick lag auf dem Monitor, mit ihren Gedanken war sie
bei ihrem letzten Fall.

Flink huschten ihre Finger über die
Tastatur.

'... trotz intensiver Bemühungen und
Unterstützung aus der Luft, ist es uns nicht gelungen, zu den
Höhlen vorzudringen. Ein Beweis für Agent Mulders Theorie, nach der
sich die sechs vermißten Archäologen, sowie fünf Ärzte in den
Höhlen aufgehalten hätten, wurde nicht gefunden. Ein Hinweis auf
ein möglicherweise verstecktes Labor, kann vom zweiten ermittelnden
Agenten nicht bestätigt werden.

Das Verschwinden der sechs
Archäologen bleibt weiter ungelöst. Agent Mulders Verdacht,
demzufolge ein Indianer in bezeichnetem Labor auf irgendeine Weise
zeugungsunfähig gemacht wurde, konnte nicht geklärt werden, da
genannte Person eine solche Untersuchung bisher abgelehnt
hatte.

Somit ist noch immer unklar, wer
oder was für das Verschwinden der Menschen dort verantwortlich
ist.

Ebenso unklar ist bisher die
Identität der Person, die Agent Mulder in der Höhle überfallen und
niedergeschlagen hat. Die Herkunft des präparierten Steins, welcher
den Reifen des Dienstwagens zerschnitten hat, ist ebenso unklar,
wie die Vermutung, daß dieser Anschlag tatsächlich den ermittelnden
Beamten galt.

Der Fall muß auch weiterhin als
ungeklärt angesehen werden.

Ermittelnde Agenten: Fox Mulder;
Dana Scully'

Dana lehnte sich zurück und las sich
ihren Bericht noch einmal durch. Sie mußte noch einige kleinere
Änderungen machen, dann speicherte sie ihn und druckte ihn aus.

Schnell heftete sie ihren Bericht in
der Fallakte ab.

Sie seufzte, als sie den Computer
ausschaltete und ihren Blick noch einmal durch das Büro gleiten
ließ.

Sie wußte nicht mehr genau, wie oft
sie diesen Raum hier schon betreten hatte. Sie konnte es nicht mehr
zählen. Doch fast immer, wenn sie hierher kam, saß ihr Partner
genau in diesem Sessel und wartete auf sie, um ihr einen neuen
Fall, oder zumindest eine seiner skurrilen Theorien zu einem
solchen, vorzustellen.

Oft hatte sie sich darüber beklagt,
daß sie nicht mal einen eigenen Schreibtisch, einen eigenen Platz
besaß. Doch dieses Büro hier im Keller war eindeutig zu klein für
einen zweiten Tisch.

Der Raum war vollgestellt mit
Aktenschränken, in denen Mulder die X-Akten ablegte. Ein Kopierer
stand im hinteren Teil, der Diaprojektor, die Leinwand.

Genervt hatte sie ihn jedesmal
angesehen, wenn er wieder einige Dias zu einem Fall gezeigt hatte.
Sie gehörten dazu, doch Mulder hatte es sichtlich Spaß gemacht, ihr
damit den letzten Nerv zu rauben. Jedesmal hatte sie die Zähne
zusammen gebissen und sich in ihr Schicksal ergeben. Und mehr als
einmal mußte sie ihn aus seinen all zu abstrakten Theorien
zurückholen.

Scully erhob sich, schnappte sich
die Akte ihres letzten Falls und ihre Tasche und ging langsam zur
Tür.

Dort blieb sie noch einmal stehen
und sah zurück. Sie wußte, wenn sie diese Tür hinter sich schloß,
begann für sie ein neues Kapitel ihres Lebens. Ein neuer Abschnitt.
Ohne dieses Büro, ohne die Diavorführungen.

Die Arbeit an den X-Akten war
aufregend, ohne Frage. Aber für Scully manchmal etwas zu aufregend.
Zu skurril.

Scully sah zu dem Sessel zurück, in
dem Mulder sie meist erwartet hatte.

Es war ein sonderbares Gefühl, daß
er nun nicht darin saß. Doch Scully wußte, daß er zu Tisch gegangen
war. Sie selbst hatte ihn fortgeschickt, um in Ruhe den Bericht
schreiben zu können.

Sie atmete noch einmal tief durch,
und schloß dann die Tür endgültig hinter sich.

Nicht mal ihr Name stand auf dem
Türschild.

Scully lächelte flüchtig. Jetzt war
es sowieso überflüssig. Ihre Entscheidung stand fest. Es blieb ihr
nichts anderes übrig, als die Konsequenzen zu ziehen.

Sie war sich schon vor der bewußten
Nacht im Motel klar darüber, daß sie in diesem Fall diese
Entscheidung fällen würde. Fällen mußte.

Sie hatte entschieden. Hatte für ihn
und für sich entschieden.

Es konnte einfach nicht
funktionieren, wenn sie weiter hier arbeiten würde. Mulder würde
diesem Druck nicht lange standhalten. Sie war ihm keine Hilfe,
keine gute Partnerin, wenn er ständig Angst um sie hatte, und sie
um ihn.

Sie hatte entschieden, die Angst
selbst zu tragen, damit er seine Arbeit tun konnte. Die Arbeit, für
die er lebte.

Scully eilte die Gänge entlang und
meldete sich kurz darauf bei A.D. Skinner an.

Er hatte sie bereits erwartet.

Zusammen mit der Fallakte, reichte
sie Skinner ein weiteres Schreiben.

Skinner legte den Umschlag zur Seite
und las sich in Ruhe Scullys Bericht durch.

Schließlich sah er sie nachdenklich
an, " Agent Scully, glauben Sie, daß an Mulders Theorie etwas
wahres dran war ?"

Scully überlegte kurz, " ich kann es
nicht mit Sicherheit sagen. Aber ich weiß, daß ich Agent Mulders
Beobachtungsgabe und Gedankengängen vertrauen kann. Ich glaube, daß
die Beweise für seine Theorie in dieser Höhle waren und von
gewissen Leuten beseitigt wurden, indem sie das Beben künstlich
hervorriefen."

Skinner runzelte die Stirn, " Sie
meine, mit einer Explosion ?"

Scully nickte, " aber ich habe
keinerlei Beweise dafür. Die Probe, die Agent Mulder hier
analysieren ließ, enthielt reinen Sand. Keinerlei Spuren eines
Klebemittels. Doch der Bericht liegt ebenfalls der Akte bei.
Darüber hinaus steht es mir nicht zu, irgendwelche Mutmaßungen
anzustellen. Es liegt allein im Auge des Betrachters, in wie weit
er Agent Mulders Theorie für wahr hält."

Skinner nickte, klappte den Deckel
der Akte zu und öffnete den Briefumschlag.

Schweigend las er und nickte dann
nachdenklich, " es tut mir aufrichtig leid, daß Ihre Entscheidung
so ausgefallen ist. Ich verliere nur ungern einen guten Agenten.
Doch in Anbetracht der gegebenen Umstände erscheint es wohl als die
beste Lösung. Ich nehme Ihre Kündigung an, auch wenn es mir schwer
fällt. - Wissen Sie schon, was Sie in Zukunft tun werden ?"

Scully nickte und lächelte leicht, "
ich habe schon sehr konkrete Vorstellungen davon. Auf alle Fälle
werde ich in Washington bleiben. Schon aufgrund der 'gegebenen
Umstände'," sie grinste, als sie dies sagte und auch Skinner verzog
leicht das Gesicht zu einem Lächeln.

Schließlich erhob er sich und
reichte Scully zum Abschied die Hand, " ich wünsche Ihnen für Ihre
Zukunft alles gute."

Scully bedankte sich und öffnete
ihre Handtasche. Ohne zögern legte sie ihre Dienstwaffe und ihren
Ausweis auf den Tisch, " das hätten wir beinahe vergessen."

Skinner grinste und nickte. Schnell
stellte er ihr eine Quittung aus und begleitete sie dann noch zur
Tür.

10 Minuten später schob sie sich auf
einen Stuhl im Restaurant, gegenüber des FBI Gebäudes.

Fox Mulder sah sie fragend an, "
und, wie lief es ?"

Scully nickte und bestellte sich
einen Tee, " er wünscht mir alles gute für die Zukunft und hat
Verständnis für unsere Entscheidung."

" Es war deine Entscheidung. Du
hättest es nicht tun müssen, daß habe ich dir vorher schon
gesagt."

Scully nickte, " ich weiß, aber es
ist besser so. Ich weiß nicht, ob du ohne deine X-Akten leben
könntest. Ich habe nicht diese starke Beziehung dazu."

Mulder lehnte sich zurück und
lächelte dann knapp, " hast du keine Angst, daß mir die hohen
Herren wieder eine Aufpasserin vor die Nase setzen ? So, wie sie
dich damals zu mir schickten ?"

Scully kniff die Augen zu schmalen
Schlitzen zusammen und verzog den Mund, "Angst? Ich glaube nicht.
Ich vertraue dir. So, wie ich dir die ganzen Jahre vertraut habe. -
Doch ich werde dich töten müssen, wenn du dieses Vertrauen
mißbrauchst," fügte sie grinsend hinzu.

Mulder mußte ebenfalls grinsen, "
und ich würde mich gerne von dir töten lassen, sollte es je dazu
kommen - was ich mir aber nie vorstellen kann," ergänzte er
sofort.

Scully nippte an ihrem Tee und warf
einen kurzen Blick auf die Uhr, " es wird Zeit, daß du ins Büro
zurück gehst. Ein guter Agent sollte seine Mittagspause nicht zu
sehr ausdehnen."

Mulder grinste schief, " ich hoffe
doch, ich bin mehr für dich, als nur ein guter Agent?"

" Das zeige ich dir, wenn du heute
Abend zu mir kommst," konterte Scully.

Mulder nickte und sah sie
nachdenklich an, " wir waren seit 'dem' nicht mehr alleine. Hatten
keine ruhige Minute mehr. - Ich freue mich auf heute Abend."

Scully grinste, " das hoffe ich.
Aber Alkohol bekommst du dann keinen von mir. Verlaß dich
darauf."

Mulder mußte lachen und schüttelte
den Kopf, " das will ich hoffen. Schließlich möchte ich mich ja
irgendwann mal daran erinnern."

Scully mußte ebenfalls lachen und
sah ihm dann nach.

Sie liebte einfach alles an ihm.
Sogar seinen Gang.


Kapitel 11


14. Juni 1999; 20:00 Uhr; Wohnung von Dana Scully


Dana wußte, wann Fox Mulder
Feierabend machen würde. Hatte er nicht gerade einen brandneuen
Fall, oder war auf einer heißen Spur, dann verließ er regelmäßig um
etwa 19:30 Uhr sein Büro.

Scully schloß aus, daß er bereits
einen neuen Fall zugeteilt bekommen hatte. Vermutlich hatte er den
Tag mit Schreibarbeiten verbracht, oder mit der Sichtung
irgendwelcher alten X-Akten.

Sie warf einen Blick auf die Uhr. Es
war alles bereit. Das Essen kochte noch etwas vor sich hin, der
Tisch war gedeckt.

Sie hatte eine Flasche Wasser und
Gläser bereit gestellt. Bei dem Gedanken daran mußte sie grinsen.
Diesmal würde er keinen Tropfen Alkohol bekommen.

Aber, das letzte Mal hatte er
wirklich viel Schnaps getrunken. Bei dieser Menge war ein Black-Out
fast vorprogrammiert, wenn nicht sogar eine Alkoholvergiftung.

Doch sie wollte diesmal, daß er mit
allen Sinnen bei ihr war und diesen Abend, diese Nacht nie wieder
vergessen würde.

Es sollte ihn begleiten, wenn er
morgens zur Arbeit ging, wenn er ewig lange Observationen
ausführte, oder wegen eines Falles verreisen mußte.

Sie wußte jetzt schon, daß sie ihn
dann sehr vermissen würde.

Wieder sah sie auf die Uhr. Jeden
Augenblick mußte er kommen.

Scully war nervös. Sie fühlte sich
wie ein Teenager bei seinem ersten Rendezvous.

Schnell eilte sie noch einmal in die
Küche, um nach den Kartoffeln zu sehen und das Fleisch
umzurühren.

Als es nichts mehr zum Umrühren gab,
warf sie noch einen kritischen Blick auf den Tisch. Standen die
Gläser ordentlich ? Befand sich das Besteck auf der richtigen Seite
der Teller ? Wie lagen die Servietten ? War da nicht eine Falte in
der Tischdecke ?

Scully trat näher heran und musterte
sie kritisch. Keine Falte, ein Faden von ihrem Shirt. Er mußte dort
hängen geblieben sein, als sie das Tuch auf den Tisch gelegt
hatte.

Schnell sammelte sie ihn auf und ...
- es klopfte.

Scully blickte auf den winzigen
Faden in ihrer Hand und sah sich ratlos um.

Sie mußte einmal tief durchatmen. Er
sollte nicht merken, daß sie so nervös war.

Schnell stopfte sie den Faden in die
Hosentasche und eilte zur Tür.

" Augenblick," rief sie, als sie
gerade den Flur betrat.

Und obwohl sie aufgeregt war, warf
sie doch noch einen sichernden Blick durch den Spion.

Zu lange war sie beim FBI gewesen.
Die Vorsicht war ihr in Fleisch und Blut über gegangen.

Ihr Herz vollführte einen
Extraschlag, als sie ihn erkannte.

Schnell griff sie nach dem Knauf und
zog die Tür auf.

Mulder stand strahlend vor ihr.
Einen riesigen Strauß dunkelroter Rosen in der Hand.

" Im Blumengeschäft fragten sie
mich, ob ich den Hochzeitstag vergessen hätte," grinste er und
überreichte ihr feierlich den Strauß. " Jede Rose steht für fünf
Jahre, die ich an deiner Seite verbringen möchte."

Scully schluckte und nahm den Strauß
entgegen.

Fox Mulder griff hinter seinen
Rücken, hinter dem er seine andere Hand verborgen hatte, und
zauberte sechs hellrote Rosen hervor, " diese Rosen sind für die
sechs Jahre, die wir zusammen gearbeitet haben."

Scully bekam feuchte Augen und nahm
auch noch diesen Strauß entgegen. Doch Mulder war noch immer nicht
fertig. Drei weiße Rosen kamen noch zum Vorschein, " und diese sind
für die Kinder, die ich mit dir zusammen haben möchte."

Scully nahm auch noch diese Rosen.
Eine Träne rollte ihr über die Wange.

Mit dem Handrücken wischte sie sie
weg, dann schlang sie ihre Arme um seinen Hals und küßte ihn, " ich
liebe dich."

Scully war es egal, daß sie noch
immer im Hausflur standen und alle Nachbarn sie sehen konnten. Sie
war einfach glücklich und überwältigt.

Mulder bückte sich schließlich
leicht, hob sie hoch und trug sie in die Wohnung.

Mit dem Fuß kickte er die Tür ins
Schloß.

Erst als er im Wohnzimmer den
gedeckten Tisch sah, ließ er sie wieder runter.

" Du hast gekocht ?" fragte er und
leckte sich über die Lippen. Er schnupperte, "Dana, es riecht
köstlich. Ich glaube, ich sterbe gleich vor Hunger."

Dana lachte, " wir können gleich
essen. Zuvor will ich nur die Blumen noch in die Vasen
stellen."

Mulder folgte ihr in die Küche und
half ihr schnell, daß Essen auf den Tisch zu bringen.

Kurz darauf ließen sie es sich
schmecken.

Sie unterhielten sich über Gott und
die Welt, und Scully wollte wissen, was Mulder noch alles im Büro
getan hatte, nachdem sie gegangen war.

Es war nicht viel. Eigentlich war es
das, was sie vermutet hatte. Er hatte alte Akten gewälzt.

Schließlich räumten sie gemeinsam
den Tisch ab und wuschen das Geschirr.

Mit ihren Wassergläsern verschwanden
sie dann im Wohnzimmer und machten es sich auf dem Sofa bequem.

Nachdenklich sah Scully zu den drei
Rosensträußen. Ihr Blick blieb an den weißen Rosen hängen.

" Die Rosen sind nur symbolisch,"
sagte Mulder leise, der sie beobachtet hatte. " Sie sollen dir
zeigen, daß ich es ernst meine und bereit bin, mit Dir eine Familie
zu gründen. - Auch ohne Kinder. - Ich liebe dich, Dana, und ich
werde dich immer lieben. Ich werde dich so lange lieben, bis ich
irgendwann von dieser Erde abtreten muß. Und selbst da wird meine
Liebe zu dir nicht enden."

Dana runzelte die Stirn und wies
grinsend auf den dunkelroten Strauß, " naja, bis zu deinem Ableben
hast du, wenn es nach den Rosen geht, noch 105 Jahre Zeit. Ich kann
dir allerdings nicht versprechen, daß ich in 105 Jahren noch
besonders attraktiv aussehe - mit den ganzen Falten."

Mulder nahm sie in die Arme und
küßte sie auf die Stirn, " für mich wirst du immer attraktiv
aussehen. Auch in 105 Jahren noch. Für mich bist du die schönste
Frau der Welt."

" Und du der beste Mann," hauchte
Scully.

Sie lehnte sich an ihn und drückte
ihn langsam in die Polster.

Mit ihren Händen fuhr sie ihm durch
die Haare, den Nacken hinunter und über die Wangen. Sie hielt
seinen Kopf fest und sah ihm tief in die Augen.

Sie hatte das Gefühl von ihnen
angezogen zu werden.

Für Augenblicke war sie mit ihrem
Gesicht nur wenige Zentimeter von seinem entfernt.

Tief atmete sie sein Aftershave ein.
Sie mußte lächeln, als sie mit ihren Fingern über sein Kinn strich.
Es war glattrasiert. Mulder hatte sich also für sie fein gemacht.
Auch sein Haar war weich und roch frisch gewaschen.

Langsam beugte sie sich zu ihm
herab. Mit ihren Lippen berührte sie seine. Sanft strich sie
darüber. Fuhr ihm zärtlich über das Kinn, die Wangen und zum
Hals.

Mulder schloß die Augen und genoß
ihre Zärtlichkeiten.

Scully knabberte an seinem Ohr, ganz
zart nur. Langsam wanderten ihre Lippen wieder aufwärts, fanden
seinen Mund.

Ihre Zunge glitt zwischen seine
Lippen, über seine regelmäßigen Zähne. Erforschte seine
Mundhöhle.

Mulders Hände gingen auf
Wanderschaft. Langsam schob er seine Finger unter ihr Shirt, strich
sanft ihre Wirbelsäule hinauf, über den Verschluß ihres BH's
hinweg, zum Nacken.

Zärtlich massierte er ihre
Schultern, ihre Halswirbel und strich wieder ihren Rücken
abwärts.

" Zeigst du mir heute auch wieder
einen exotischen Strip ?" fragte er leise, zwischen einem Kuß.

Scully schob sich etwas nach oben
und grinste ihn schief an, " ziehst du dann auch einen Latexbody an
?"

Der Agent schüttelte leicht den Kopf
und zog sie wieder zu sich heran, " so etwas besitze ich überhaupt
nicht. Zudem habe ich die Handschellen im Büro vergessen."

" Und ich kann keinen exotischen
Strip, und, wenn ich mich recht erinnere, stehst du ja sowieso
nicht auf so etwas," entgegnete Dana und hauchte ihm einen Kuß auf
die Nasenspitze. " Übrigens habe ich auch, im Gegensatz zu dir, ein
Schlafzimmer," fügte sie hinzu.

Mulder grinste, " ich dachte schon,
du schlägst es nie vor."

Mit einem Ruck setzte er sich auf,
nahm Dana auf die Arme und lief mit ihr ins angrenzende Zimmer.

Dort setzte er sie langsam auf das
Bett und kniete sich vor sie.

Seine Arme legte er um ihre Taille,
seinen Kopf vergrub er zwischen ihren Brüsten.

Zärtlich fuhr Scully mit ihren
Fingern durch seine Haare.

" Ich liebe dich, Fox Mulder," sagte
sie leise.

Mulder hob den Kopf und sah sie
an.

" Und ich liebe dich, Dana Scully,"
entgegnete er ebenso leise.

Dana zog ihn neben sich.

Ganz langsam öffnete sie sein Hemd.
Mulder schlüpfte aus den Ärmeln und half Scully aus ihrem
Shirt.

Sein Blick glitt an ihr herab.
Langsam, er wollte alles in sich aufnehmen.

Vorsichtig berührte er ihre Haut.
Spürte, wie zart und weich sie war. Roch ihren berauschenden
Duft.

Seine Finger tasteten hinter ihren
Rücken und öffneten ihren BH.

Zärtlich streifte er die Träger von
ihren Schultern.

Sein Blick glitt über ihre straffen
Brüste.

Zögernd berührte er sie. Streichelte
sanft darüber. Umkreiste mit den Fingerspitzen ihre Brustwarzen.
Seine Hände wanderten weiter nach unten, fuhren über ihren Bauch,
nach hinten und den Rücken wieder hinauf.

" Dana, du bist wunderschön,"
flüsterte er und konnte seinen Blick nicht von ihrem Körper
lösen.

Gemeinsam ließen sie sich nach
hinten sinken.

Scully schälte ihn langsam aus
seinem T-Shirt und half ihm auch aus der Jeans, die er nur für sie
angezogen hatte. Da sie ihn in Jeans lieber sah, als in
Anzughosen.

Ihre eigene Jeans landete ebenfalls
neben dem Bett auf dem Fußboden.

Sie küßten sich, immer wieder, und
erkundeten ihre Körper mit ihren Händen, ihren Blicken, ihren
Lippen.

Lange lagen sie nebeneinander und
genossen das prickelnde Spiel der Hände auf ihren Körpern.

Sie streichelten sich, massierten
und kneteten sich zärtlich.

Mulders Lippen wanderten schließlich
langsam an Dana herab. Seine Zunge liebkoste ihre festen Brüste,
erkundete ihren Bauchnabel und glitt weiter zu ihren Schenkeln.

Scully stöhnte auf vor Erregung.

Mulder fand die richtige Stelle und
trieb sie langsam zum Höhepunkt.

Dana's Atem ging immer heftiger. Sie
wandt sich auf dem Bett und stöhnte genüßlich auf.

Mulder ließ seine Finger spielen.
Sanft fuhr er mit den Fingerspitzen über ihren Po, ihre Schenkel
hinab und wieder hinauf zu ihrem Bauchnabel.

Vorsichtig, um sie nicht zu kitzeln,
strich er über ihren Bauch wieder abwärts.

Langsam ließ er seine Finger in sie
gleiten und erforschte ihr inneres, während er sich nach oben
küßte, bis er wieder direkt neben ihr lag.

Dana schlang ihre Arme um ihn und
deckte ihn mit Küssen ein. Wild und stürmisch.

" Fox ...," hauchte sie.

" Mul... ," unterbrach er und besann
sich. Er mußte anfangen zu grinsen und küßte sie verlangend. "
Fox," hauchte er kurz, als er sich für einen winzigen Augenblick
von ihr löste.

" Du bist einmalig," sagte Dana
leise und deckte ihn erneut mit Küssen ein.

Ihre Hände wanderten abwärts, über
seinen Brustkorb, seinen muskulösen Bauch hinab. Sie fand seine
Erregung.

Ihre Finger schlossen sich darum,
massierten und streichelten sie.

Mulder schluckte und legte sich
zurück, um ihr mehr Raum zu geben.

Langsam arbeitete sich Dana mit
Küssen nach unten.

Ihre Finger streiften sanft über
seinen Penis, massierten ihn.

Mit der Zunge fuhr sie über seine
Eichel, den Schaft entlang.

Mulder stöhnte auf, als sich ihre
Lippen um ihn schlossen.

Scully saugte an ihm, knabberte ihn
an und liebkoste ihn.

Immer heftiger ging Mulders Atem.
Mit einer Hand fuhr er ihr durch die Haare. Immer wilder. Er
bewegte sein Becken, fast automatisch.

Er biß die Zähne zusammen. Er wollte
noch nicht. Er wollte noch etwas warten, noch etwas genießen. Doch
der Höhepunkt kam und ließ sich nicht länger zurückhalten.

Langsam schob sich Dana wieder neben
ihn.

Mulder nahm sie in die Arme, küßte
sie.

Sein Gesicht war gerötet und er war
etwas außer Atem. Doch er wollte nicht, daß es schon vorbei
war.

So lange hatte er auf diesen Moment
gewartet. Hatte ihn herbeigesehnt und ihn doch nie für möglich
gehalten.

Dana sah ihm in die Augen. Sie wußte
es. Sie fühlte ebenso wie er.

Ihre Hand ruhte noch immer in seinem
Schoß. Sanft streichelte sie ihn und ertastete seine Hoden.

Mulders Erregung wuchs aufs
neue.

" Dana, ich liebe dich. - Ich liebe
dich mehr als alles andere auf dieser Welt," hauchte er und schob
sich über sie.

Scully nickte leicht, " ich weiß.
Und ich liebe dich, wie sonst nichts mehr auf dieser Welt."

Zögernd und vorsichtig drang er in
sie ein und verharrte kurz.

Scully schloß für einen Augenblick
die Augen. Sie genoß das Gefühl, ihn in sich zu spüren.

Ganz langsam hob er sein Becken
etwas an und stieß vorsichtig zu.

Dana stöhnte erregt auf.

Ihre Hände wanderten über seinen
Rücken abwärts und kneteten seinen Po.

Unwillkürlich gab sie damit den Takt
an.

Immer heftiger und tiefer stieß er
zu.

Scully streichelte seine Hoden,
seinen Po und zog ihn zu sich herab.

Ihre Schenkel schlangen sich um
seine Taille. Sie preßte ihren Unterleib gegen seinen, streckte
sich ihm entgegen.

Sein heißer Atem strich über ihre
Wange.

Mulder ließ den Kopf sinken und
küßte sie auf den Hals, die Wange, die Stirn.

Er suchte ihre Lippen und fuhr mit
seiner Zunge zwischen sie.

Er spielte mit ihrer Zunge, saugte
daran, knabberte daran.

Sie liebten sich, mit allen ihren
Sinnen. Heiß und innig.

Schließlich löste er sich wieder und
sah ihr in die Augen.

Ihr Gesicht war gerötet und glänzte
vor Schweiß. Ihr Atem ging heftig.

Sie stöhnte auf.

Ihre Finger krampften sich in das
Laken, als sie heftig kam.

Mulder spürte das Zittern und gab
nach. Er biß die Zähne zusammen und schloß die Augen. Mit einem
letzten Stoß kam auch er.

Erschöpft sank er neben sie.

Sein Herz raste und sein Blut schien
zu kochen.

Lange lagen sie so, beruhigten sich
nur langsam und versuchten wieder zu Kräften zu kommen.

Scully rollte ihn schließlich von
sich herab. Sie beugte sich über ihn und küßte ihn sanft, " du bist
einmalig."

Mulder nickte nur, zu mehr war er
noch nicht in der Lage.

Dana kuschelte sich neben ihn, zog
die Decke heran und breitete sie über sich aus.

Erschöpft schliefen sie schließlich
ein.

***


2 Jahre später


Mit einem letzten Sprung erreichte
Mulder den Lift gerade noch, bevor sich die Türen schließen
konnten.

Hastig drückte er auf den Knopf für
die fünfte Etage. Sein Blick flitzte zur Anzeige über der Tür.

1 ... - 2 ...

Konnte das Ding denn nicht schneller
fahren ?

3 ... - 4 ...

Nervös tippte er mit dem Fuß auf den
Boden und warf einem Mann, der schräg neben ihm stand, ein
flüchtiges Grinsen zu.

5

Endlich, die Türen öffneten
sich.

Mulder hastete aus dem Lift und den
Flur entlang. Als eine Schwester im Gang auftauchte, hielt er sie
an, " ich suche Dana Mulder."

Die Schwester lächelte freundlich
und erklärte ihm den Weg.

Mulder eilte weiter bis er endlich
die richtige Zimmertür gefunden hatte.

Er klopfte kurz an und wartete auf
das Herein.

Eine Schwester erschien und sah ihn
fragend an.

" Mulder. Man sagte mir, daß meine
Frau hier liegt," erklärte Fox auch schon.

Die junge Frau lächelte freundlich
und nickte, " Sie kommen gerade noch rechtzeitig. Warten Sie einen
winzigen Augenblick. Sie werden gleich Kleidung bekommen, die Sie
bitte überziehen, dann kommen Sie einfach rein."

Mulder nickte und wartete.
Ungeduldig klopfte er mit einer Hand an seinen Oberschenkel.

Es dauerte nicht lange, bis eine
Schwester mit einem grünen Päckchen auf ihn zukam, " Mr. Mulder.
Sie müssen das hier bitte anziehen, ehe Sie ins Zimmer dürfen."

Mulder nickte, schlüpfte in den
grünen Kittel und setzte auch, wenig begeistert, das grüne Häubchen
auf.

Die Schwester lächelte
freundlich.

Mulder atmete noch einmal tief
durch, dann drehte er den Knauf und drückte die Tür auf.

Eine Schwester stand neben dem Bett
seiner Frau und winkte ihn heran.

Zögernd und etwas unsicher trat er
neben das Bett. Sein Blick streifte dabei durch das Zimmer. Doch es
war alles freundlich und nett und sah keineswegs wie ein
Operationssaal aus.

Die Schwester nickte ihm aufmunternd
zu, " stellen Sie sich neben Sie und stützen Sie ihren Kopf und
Rücken. So können Sie ihr am besten helfen."

Mulder schluckte noch einmal
trocken, dann hatte er nur noch Augen für Dana.

Sie sah müde und abgekämpft aus.

Fox faßte nach ihrer Hand und
drückte sie.

" Stützen Sie ihr den Rücken,"
drängte die Schwester.

Fox faßte mit einer Hand unter Danas
Nacken und half ihr.

Dana stöhnte auf. Ihr Gesicht wurde
rot vor Anstrengung.

" Gleich haben wir es," kam es vom
Fußende des Bettes, wo der Arzt saß.

" Los, noch einmal," rief die
Schwester.

Erneut zog sich Dana in die Höhe.
Mit einem schmerzhaften Stöhnen sank sie zurück. Doch sofort war
sie wieder oben.

Gleich darauf klang ein dünner
Schrei durch den Raum.

Die Schwester lachte und der Arzt
nickte erfreut.

Fox starrte zu dem winzigen Wesen,
daß nun zwischen den Beinen seiner Frau lag und aus Leibeskräften
schrie.

" Es ist ein Mädchen und es ist
kerngesund. Herzlichen Glückwunsch," sagte der Arzt auch schon und
wickelte das kleine Bündel in ein Tuch.

Dann legte er es Dana auf die
Brust.

Fox schluckte und hatte Tränen in
den Augen. Er konnte es noch immer nicht fassen. Dieses winzige
Wesen war sein Kind. Seine Tochter. Sein eigenes Fleisch und
Blut.

Er beugte sich zu Dana herab,
umarmte und küßte sie vorsichtig.

Dana liefen Tränen die Wangen
hinunter. Schluchzend preßte sie ihr Baby an sich.

" Danke Fox. Danke, ohne dich ... ,"
ihre Stimme klang rauh.

Fox Mulder schüttelte den Kopf und
nahm sie in die Arme, " ich danke dir. Ich danke dir dafür, daß du
mir dieses kleine Wesen geschenkt hast. Du bist eine wundervolle
Frau, Dana Mulder. - Ich hoffe nur, daß ich auch so ein
wundervoller Vater werde."

Dana lächelte durch die Tränen und
nickte, " das wirst du, das weiß ich."

Zärtlich betrachteten sie nun ihr
Baby.

" Sie hat deine Augen," fiel es
Mulder auf.

Dana grinste und streichelte sanft
das winzige Köpfchen, " und deinen Mund."

Mulder küßte seine Frau zärtlich auf
die Stirn, " ich kann noch immer nicht glauben, daß sie tatsächlich
uns ist. Sie ist unsere Tochter."

Dana nickte, " ja, das ist sie. Wie
wollen wir sie eigentlich taufen ?"

Mulder mußte nicht lange überlegen,
" Melissa," sagte er und dachte dabei an ihre Schwester, die vor
Jahren ermordet wurde.

Dana lächelte, " Melissa Samantha
Mulder," nickte sie und dachte dabei an seine Schwester, die vor
vielen Jahren entführt wurde.

Mulder sah Dana in die Augen. In
ihrer Tochter lebten ihre Schwestern weiter.

Plötzlich erschien die Nurse, " es
tut mir leid, aber ich muß Ihnen die Kleine jetzt wegnehmen. Sie
wird gebadet, noch einmal von unserem Kinderarzt untersucht und
angezogen. Danach bekommen Sie Ihre Tochter wieder. Eine Kollegin
wird Ihnen dann beim Stillen helfen."

Dana nickte und sah ihrem Baby nach,
wie es verschwand.

Einen Augenblick waren sie alleine,
dann erschien abermals eine Schwester, " ich bringe Sie jetzt in
Ihr Zimmer. Sie haben sogar schon Ihren ersten Besuch."

Fox und Dana sahen sich an und
hatten beide den gleichen Gedanken, " unsere Mütter."

Die Schwester mußte lachen und
schüttelte den Kopf, " Ihr Besuch ist männlich."

" Bill ?" zweifelte Dana. Denn ihr
Bruder befand sich gegenwärtig in Übersee.

Die Schwester schob ihr Bett über
den Flur und in ein Privatzimmer.

Fox wich ihr nicht von der
Seite.

" Darf ich Ihren Besuch reinschicken
?" fragte die Schwester, ehe sie das Zimmer verließ.

Dana nickte und war gespannt.

Kurz darauf wurde die Tür
aufgedrückt.

" Direktor Skinner," entfuhr es Dana
überrascht.

Skinner trat neben das Bett und
reichte beiden die Hand, " Fox Mulder rannte so schnell aus dem
Büro, daß es entweder nur brennen, oder Sie in den Wehen liegen
konnten. Da mußte ich einfach herkommen. Ich wollte der Erste sein,
der Ihnen gratuliert."

Dana grinste schwach, " Sie haben
auch das meiste Recht darauf. Hätten Sie die Eizellen nicht
bekommen, dann ... ."

Skinner winkte ab, " das ist schon
okay."

" Wie sind Sie eigentlich da rann
gekommen ?" fragte Dana neugierig.

Skinner wechselte einen kurzen Blick
mit Mulder und schüttelte leicht den Kopf, " das ist nicht
wichtig."

Die Tür öffnete sich abermals und
die Schwester schob eine Babywiege in den Raum.

Vorsichtig holte sie das Mädchen
heraus und legte es Dana in den Arm, " bitte klingeln Sie, wenn Sie
sie stillen möchten. Ich komme dann und helfe Ihnen. Aber warten
Sie nicht zu lange. Die Geburt war recht anstrengend für die Kleine
und sie sollte bald etwas zu trinken bekommen."

Dana nickte und betrachtete sich
ihre Tochter.

" Sie ist sehr hübsch. Sie hat Ihre
Augen, Mrs. Mulder," bemerkte Skinner.

" Mr. Skinner, wir würden uns
freuen, wenn Sie die Patenschaft für unsere Tochter übernehmen
würden. Sie haben dafür gesorgt, daß sie überhaupt existiert,"
wandte sich Dana an ihren ehemaligen Chef.

Skinner lächelte flüchtig und
schüttelte den Kopf, " danke für Ihr Vertrauen, aber ich fürchte,
das ist nichts für mich. Tut mir leid."

Mulder nickte verständnisvoll.

" Es ist wohl besser, wenn ich Sie
jetzt mit Ihrer Tochter wieder alleine lasse. Damit Sie sie in Ruhe
füttern können. Nochmals herzliche Glückwünsche und Ihnen alles
gute für die Zukunft," damit wandte sich Skinner ab und ließ die
junge Familie alleine.

Fünf Minuten später kam die
Schwester wieder ins Zimmer und zeigte Dana, wie sie ihre Tochter
am besten Stillen konnte.

Fox Mulder hatte sich auf einen
Stuhl gesetzt und sah zu, wie sein Baby friedlich trank.

Dort, in diesem Bett, lag alles, was
ihm wichtig war. Seine geliebte Frau und seine kleine Tochter. Ein
warmes Gefühl durchströmte ihn. Ein Gefühl der unendlichen Liebe,
die er für diese beiden Menschen empfand. Er wußte, er hatte die
richtige Entscheidung getroffen. Eine Entscheidung, von der Dana
Mulder noch nichts ahnte.

***


2 Stunden später; im Office von A.D. Skinner


Skinner sah sein Gegenüber ernst
an.

Der Mann, der vor dem Schreibtisch
stand, blies eine Rauchwolke gegen die Zimmerdecke, " ich hörte,
Agent Mulder hat Nachwuchs bekommen."

Skinner nickte knapp, " ja. Vor drei
Stunden."

" Das freut mich für ihn. Ich hoffe
doch, Sie erinnern sich an unsere Abmachung ?" seine Stimme klang
rauh.

" Agent Mulder wurde in den
Innendienst versetzt. Abteilung: Telefonüberwachung. So war ja Ihre
Forderung. - Das ist es doch, was Sie als Preis für die Eizellen
von Dana Scully wollten," antwortete Skinner kalt.

" Das ist aber noch lange nicht
alles."

" Er wird die Suche nach seiner
Schwester aufgeben und die Angelegenheit auf sich beruhen
lassen."

" Agent Mulder weiß von unserem Deal
?" fragte der Raucher auch sofort.

" Er kannte Ihren Preis."

Der Raucher verzog das Gesicht zu
einem Grinsen und hustete asthmatisch, " weiß Mrs. Mulder ebenfalls
von diesem Geschäft ?"

Skinner kniff die Augen zusammen, "
ich warne Sie. Sollten Sie ihr oder Agent Mulder irgendwie zu nahe
kommen, dann sind Sie dran. Dann werden Sie für Ihre Verbrechen zur
Rechenschaft gezogen."

Der Raucher zog eine Augenbraue in
die Höhe und sah Skinner spöttisch an, " von Ihnen ?"

" Das würde wenig nutzen. Aber
inzwischen wissen genug andere ebenfalls, wer oder was Sie sind.
Sollten Sie also irgend etwas tun, was mir nicht gefällt, dann sind
Sie dran," warnte Skinner kalt.

Der Raucher warf ihm noch einen
langen, prüfenden Blick zu. Dann warf er seine Zigarettenkippe in
Skinners Kaffeetasse, drehte sich um und verschwand.

Zurück blieben eine qualmende Kippe
und Nebelschwaden, die Skinners Atemwege reizten.

Seufzend ließ er sich in seinen
Sessel fallen und warf einen Blick auf das Rundschreiben, das er
selbst heraus geschickt hatte.

DIE ABTEILUNG X-AKTEN WIRD MIT
SOFORTIGER

WIRKUNG GESCHLOSSEN !

A.D. Skinner 20. Juni 2001
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